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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Das G~sotz der eorrpspondirenden Slt'detem pornturen. 

Von Georg W. A. Kahlbaum und C. G. v. Wirkner. 
Die Verl. widerlegen duroh ein ausgiebiges Zahlenmaterial die 

Einwürfe D ührin g'.') gegen ihre früberen Angaben und bleiben bei 
ihrer Behauptung') stehen, dass, wie N ernst schon angegeben hat, das 
Gesetz der corrE'spondirenden Siedetemperaturen den Anspruoh, ein 
strenges Naturgesetz zum Ausdruok zu bringen, nicht erheben darf, 
sondern nur als IoterpolatioDsformel seiner Einfaohheit wegen in ein­
zelnen Fällen sioh empfehle. (D. ehem. Ges. Ber. 1894. 27, 3336.) P 

Ueber die Gefrl~rpunkte einiger organischer FlüssIgkeIten. 
Von M. Altechul und B. v. Sohneidor. 

Mit von der Ruicbsanstalt geprüften Thermometern sind folgende 
Gefrierpunkte gefunden: 

Sub1lt&uz. 
Benzylchlorid C,U,CU,CI 
Benz.lchlorid C,R,CHCI, 
Benzotrichlorid C,Be;CCls 
Benzaldohyd C,H,ClJO . 
Pyridin C,R,N 
Piperidin C,f1"N 
Chinolin C.U,N . 
Zimmtaldehyd C. R.O 
Propion,lIure C,H,COOH 
o·Xylol O,I1,(C8,>. (1.2) 
Toluol C,U,CH, . 
Isobutterslluro C,H •. ca. cooa 
lIIilchsäure CR, . CH . OU. coon 
Mositylen C,8.(CH.). . 
Acotes.ige.ter cu, . cu . cu, . CO. 0 . C,H, 
Monometbylnnilin C,B6 Nll. eH, 
",.Xylol C,8,(Cl-I,), 

(Ztaohr. phYSika!. Chem. 1895. 16, 24.) 
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Uethode zur Best1m mung Isosmotlscher Concentrntionen. 
Von H. Köppe. 

Der von Hedin') als Hämatokrit beeohriebene Apparat ist geeignet 
zur Bestimmung d~r isosmotisohen Concentrationen von Salzlösungen. 
In einem Röhrohen wird ein best immtes Quantum Blut mit 2 ' /2 p proo. 
Kaliumbichromatlösung gemisoht oentritugirt. Daduroh werden die 
rothen Blutsoheiben isolirt. Ans <lem Vergleioh des Quantums der vom 
PJaema gesonderten Blutkörperohen und dem Quantum des zum Versuoh 
verwendeten Blutes ergiebt sich der Volumsntheil der Körperohen am 
Gesammtblute. Sucht man von einer anderen Salzlösung die Concen­
tration auf, welohe den gleirhen Volumantheil der Körperohen ergiebt, 
BO ist d..!es die mit der KaliumbichromatlOsung isosmotische Coneen­
tration. Die mit verschiedenen Salzlösuugen vom Verf. angestellten 
Versuohe fahrten ihn zu den folgenden Sohlüssen: 1. Das Volum der 
rothen B1utkörperohen ist abhängig von der Concentration der Salz· 
lösnug. Duroh die Volumänderuugen, welohe die Blutkörperchen duroh 
Salzlösungen erleiden, erwfisen sie sich als Indieator für den osmotischen 
Druclr, und der Hämatokrit, weloher die Aenderuug.n des Volnms misst, 
e[giebt die isosmotischen Lösungen. 2. Diese isosmotischen Lösungen 
SInd äquimolekular. S. Dies ist allgemein ailtig, wenn man die elektro­
lytische DissociatioD der Salze in dtm LösUDRen in Rüoksicht zieht. 
UiDgekt>hrt kann man aUB den osmotischen Versuchen Di8sooiatioDs­
coölficienten berechnen, welohe mit den durch andere Methoden gefundenen 
übereinstimmen. Mit zunehmender Verdünnung wachsen auoh die vom 
Verf. bestimmten Dissooiationsooäffioienten. Für Mischungen von Salz· 

I) Ohem.-ZIg. Roperl. 189Q. 18, SOl. 
'l Ohem.-Ztlr. Bopert. 189t. 18. 209. 
,} Scandin&visohos Archiv für Physologie 1890, 2. 

lösungen befolg.n die Partialdruck. das Henry- Dalto n '80he Geeetz. -
Eine eingehende Besohreibung dfS Hämatokn:8 und des VerpuC1hlf~anges 
sohliesst Vert. seiner Arbeit an. (Zolt.,hr. phYSik. Chem. 1895. 1(1, 261.) n 

Sindien über dl~ Llbll"hkelt Ton 
festen Nfcbtelektrolyten In Gemischen zwcler Flilsslgkelton. 

Von Hollemann u. Antusoh. 
Zur Untersuohung gelangten 17 orgtiD1sohe Körper versohiedener 

Natur welche keine Hydrate zu bilden verwö~en, indem deren Löslioh­
,keit in reinem Alkohol und in Alkohol · Wassermiachungen, von 5 zu 
6 Vol. - Proc. steigend, bei 26 0 C. bestimmt wurde. Zur Controle der 
Bod I änder'sohen Formel ermittelte man das spec. Gewicht der ver­
schiedenen LÖBungen mitteJst Pyknometers von Odtwald. Alrl Versuohs· 
körper wurden nur solche VerbindunRen gewählt, welche in einem der 
beiden Lösungsmittel vollstän~ig unlö:tlioh oder nur \V~~i~ lö~l,ioh sind. 
Ueber das ermittelte LöslichkeItsvermOgen haben Verf, LOdllohkeltsourven 
sufgest6l1t. Aus den Versuohen ergiebt sicb, das~ die Lösliohkeit eines 
festen Körpers in einem Lösungsmittel durch Zusatz einer geringen 
Menge einer andern Flüssigkeit beträCh~lioh ~e~inHu~st wird; fern,er 
zeigen die Resultate, welohe mit Bt'Dzamld, TrlDurobfDzol .und AlanlD, 
weloheKörper in Wasser bezw. Alkohol verstlhiedene Lö~liohkel18vermögen 

W 
besitzen da.s die Formel von Bodländer, naoh weloher -, - = Con-, 1G 
stante ist (worin W die 'Gramme Alkohol in einem gewissen Volumen 
der LÖl:lUng bei bsstimmter Temperatur, 8 die Menge der golödten 
Substanz in Grammen in demselben Volumen und bei derselben Tem· 
peratur bedeutet), k"ino Constante giebt1 sondern dass ihre Grösse bei 
den versohiedt'Den Körpern regelmlHsig wechselt. Anch die Anwendung 
des Dal ton'schen Gesetzes, welohes bei verdünnten Lösungen naoh den 
Unter.t:luohungf'n von N ernst Gliltigkf\it beanspruchen kann 1 wiederspricht 
bei ooncfl:ntrir'.eren LösuDilen den Tbalsaoh"n, da die Lö:eliohkeit des 
f .. sten Körpers, al80 auch die Löeungtltension, durch ZUllatz einer zweite.n 
FlüssigReit weobseln kann. Nach dem Dalton'sohen Gt'setz müsste dIe 
T~nsion des ~e8attigtfn Dampfes einer Materie eiuzlR von derTttmperatur 
abhängig stin, der osmotisohe Druck dt'8 gelösten KörpeTs wäre. in ver­
Achiedt>nen LÖAungsmitteln derselbe. Zur ErkläruDIi: der veTMhledenen 
LöslichkAitsonrven führen die Verf. einige Hypothesen an: 

1. Die Bildung von alkoholisoh.n Hydraten in den Lösungpn. In 
diesem Falle würden Körper mit steigender LÖdliohkeitsourve in alkoho· 
lisoben Hydraten lö~liober sein, als in absolutem Alkohol; umgekehrt ver­
hielten sioh Verbindungen lallender Cnrve. Die von Lobry da Bruyn 
untersuchten Hydrate zeigten sioh indess in Alkohol lÖldioher, als in 
alkoholiHohen Hydraten. 

2, Dia Gegenwart von condensirtf'n Molecülen des gelösten Körpers 
in Alkohol-W&8sermisf'hungen. Na.oh dieser AuffasHoD.'C könnte man 
vtJrmutheD, dass die alkoholische LÖdUn2' der Materie einfaohe Molecüle 
enthielte, welohe sich auf ZUNatz von Waeser zu complexen Moleoülen 
verbinden, woduroh das LÖ1!iobkeitavermögen ein arösseros würde. 

3. Die Bilduug ohemisoher Verbindungen des Waesers oder Alkohols 
mit dem gelösten Körper, wonach Verbindungen des Körpers mit Alkohol 
oder Wasser ein ander68 Lö:dichkeitsvermöa:en besitzen wie die foste 
Substanz. Iodeesen ist bei den gepruften Verbindnngen noch koin soloher 
Fall beobachtet worden. 

Genügender Aufschluss über die verschiedenen Lösliohkeitaourven 
kann somit nach den Veri. nooh nicbt gegeben werden, sondern erst, 
im Falle die Untersuohungen in versohiAdeoRterWeis6 ausgedehnt werden. 
(Reo. de. trav. chim. des Pays-Bas 18P4. 13, 277.) • st 

Urbrr dßn ElnUnss 
der Hydrolyse anf .dle Reactlollsgesehwlndlgkeltcn. 

Von F. L. Kortright. 
VerC, berechnet die Versuche von Kah I cn her g') über die R(I(1ctions­

ge.ohwiudigkeit de. Vorgang •• F .. CI. + Sn CI, = Fe,?I, + S.CI, ~nte.' 
Berücksichtigung des Umstandes 1 dass sowohl Fe_CI, W10 SoCI, zum Ihell 
hydrolytisch dissociirt ist. Unter der Voraussetzung, dass die Menge h 
der hydrolytisch dis800iirten Reageotien gleich und wahrend der Rcaotion 
constant aei, wird dieser Werlh aus dem Verlauf der Versuche geschätzt 
und von dtn anfangs io Reaction gebrachten Mengen in Abzug gehracht. 

1 x 
Es wird so im Allgemeinen eine bessere Cooataoz des .Ausdruoks t a-x 

') Joorn. amor. Ohom. 800. 1894. lG, 814. 
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erhalten, namentlich bei den Versuohen mit stärkerem Zusatz von Salz· 
läure, nicht abtl f bei dt'D Versuchen mit geringt'm oder keinem SalzaAure-
zu •• tz. (Journ. Amer. Chem. Suo. /895. 11, 116.) • 

ßrHbrflbung flll' S IlIlerferfuzrrfraclomcters. 
Molccularrefrlle\lon uud DIspe, sloll einiger Salze In Lösonscn. 

Von A. H. Borg.sius. 
Veri. beschreibt emen Ioterferenupparat, der zur Bestimmung des 

BreohungsuDteTsobiedes zwischen LÖ8Dogen und LÖdungsmittel fUr ver· 
8ohiedeo8 W ellenlöDI/: sn eiD,R 6rich tet 1St. Dltllnterferenzplatt6n 8IDd z witlchen 
dem tlpaltTobr und dem Prittmeos&tz eines Hoffmann'ctchsn Speotro· 
skopes angeordnet. Es 60tsbhen alsdann IntfrfereDzstreifen im Spectrom, 
welohe wandern, wenD man den ovtiscben Weg eines der illterferirenden 
StrahleDbünd~1 ändert. Der Flüs8igkeit8lrog ist in folgfInder sinD I eicber 
Welse eiDgericLtet. In einem durch eine gläserne planparallele Boden· 
platte abgf81 hlol'st'nbD Ge/ässe befindet eich das LÖ:luDI{Rwlltel, in diesem 
2 kleinfre TJö,Ile, die ebflnlalls durch plaDpartillele Phuten uotE'D ab­
gel!ohlos8'D sind I und wt-l, he die LÖltung enth.hE'n. Auf der ObelBaohe 
der Lösung werden n.it f>j, Bnder 2 Glasplatten lZ*"halten. Ein Heber ver· 
bi.det d •• Inh.lt b.iri.r T,6g.. D,e •• b.id.n T, 6~ •• ind nun mittel.t 
Sohrauben 80 in verticaler Richtung verstellbar, dass der eine um eben· 
soviel ~fhoben wird, wie der andere sich senkt. Die Versohiebung ist 
durch Nonlusablesuna' gen an me8sbar. BAi dieser Versohiebung wird 
also die Dicke der Lösun,R' in dem eiDen Troge um Boviel vermindert, 
wie sie in dem anderen Troge vermehrt wird. Gleiohzeitig wird die 
Dioke der Sobioht des Lösuogl4mhtels unter dem ersten Troge um sovid 
vermehrt, wie die Dioke der Lösung in dem Troge vermindert istj um­
gekehrt ist es bei dem 2. Troge. Die 2 interferirendf'<n Lichlbundel l 

durohsetzen je einen der T,öge, und man misst die Zahl Streifen, wtl.lohe 
vor dem Fadenkrt'uz vorbtiwandern, wenn die Tröge um eine gemessene 
Streoke gegen einander versohoben werden. Jö Daoh der 8pt'otraI8IeHe, 
in der siob das Fadenkreuz befindet, kann man so die Breobungsdifl'ürenz 
fllr versohiedene Farben beatimmen und zwar mit einer Genauigkeit 
von 2 Einheit.n der 6. D.oim.I.. M,t d, ••• m App.rat. h.t 'V.rf. die 
R8fraouon von wässerigen Sa.lz!ösungfn bestimmt, RefraotioDs- und Dis­
persioDBooDstanten bereohnet und die Moleoularrefraotionen der ver· 
sohi.de ••• UDler.uohten Sal •• mit .inand.r v.rglichen. Folg.nd. Tab.lI • 
• nthält das bouptsAohliohol. Resultat. 

Molooul.rr.fraotion d.r Salz. (20' 0.). 

01. 
Br 
NO, 
'I. SO, 

K N& 1/, '8& 11, Sr' 
102,7 1033 1ö49 1426 
141,8 141.4 194.8 181,7 

96,2 97,8 146,4 186,7 
110,2 110,4 

Li 
87,1 

107,0 
72,0 

100,0 

Di. Z.hl.n bed.ut.n die GrÖss. ~10' (m = Moleoul.rgewicht, 
o 

v = Breehu.gsdiff.ronz g.g.n das Lösung.mittel, 0 = di.Oono •• tr.tion). 
J ed. Z.hl bezieht .ioh auf d .. Salz, w.loheo .us den ihrer V.rtical­
und HorizontaJreihe übersohriebenen Bestandtbeilen zusammengesetzt ist. 
Die Tabelle gilt für eine 1°1' Lösung. Bildet man die Differenzen der 
Zahlen, die in 2 Horizontalreiben über einander stehen, oder der Zablen, 
die in 2 Verticalspalten nebeneinander stehen, so ergeben sioh nahezu 
constante Werthe, d. h. die Differenzen der Moleoularrefraotionen in 
den Salzen zweier Bluren und versohiedener MetaUe bezw. zweier Metalle 
und versohiedener Sä.uren sind oonslant, wie es beroits früher von 
We~ner6} und B end er" na.ohltewiesen ist. Bezüglioh der Dispersionen 
stellt Verf. Iiholiohe Tab.lI.n auf, .us d.nen h.rvorg.ht, d •• s dia Nitrat. 
und Bromide eiDe Rtarke, die Sulfate eine geringe Dispersion zeigen. 
(Wied. Ann. 1895. 54, 221.) tI 

Verdamprung von ßcnzuiisllurc nus ßenzlnUlsllng. 
Von Edo OIa .... n. 

Bekannt ist, dass beim Eindampfen einer Lösung von Benzoesä.ure 
in Wasser ein lLnsehnlioher Verlust an jener stattfindet. Wie Verf. ge­
funden hat, ist dasselbe, waDn auoh Dioht in gleioh hohem Grade) der 
Fall, wenD man ihre Lösung in einer bedeutend flüobtigeren FJütlRi~keit, 
wie z. B. in Benzin von etwa 0,700 speo. Gewioht, längere Zeit im Sieden 
erhilt. (Pharm. Rund.oh.u 1895. 13, 88.) s 

• 
Die kritiElohe Temperatur al8 Kriterium der ohemisohen Reinheit. 

Von &.oul Piotet und Mioh •• 1 Altsohul. I" b.reits in d.r 
"Oh.miker· Z.itu.g" T) mitgeth.ilt word.n. (Ztaohr. physik&!. Ohem. 
1895. 16, 27.) 

Uaber die plektromagnetisobe Drehun~ der PolarisatioDsebene in 
Lösung.n d .. Chlorw •••• r.toff.. Von O. So h 6 n r 0 0 k. (Zt.ohr. 
physik&!. Oh.m. 1895 16, 29.) 

Ut:ber die AbbängiiC:keit des Dis8ooialioDFtZustandn einiger Säuren 
d.r F.Ur.ih. von d.r T.mp.ratur. Von H. J.hn. (ZUlohr. phy.ik.1. 
Ohem. /895 16, 72.) 

,\ W .. gnor, Beib1. 14,686. 
t) lJonder, Wied. AnD. 1890. 39 89. 
') Cbom.·Zt-g. Rep.r~ 1895. tu, 49. 

Ueber VolumiLndeTuDgen bei der Neutralisation verdünnter Lösungen. 
Von G. Tam m... (Z,sohr. phy.ikal. eh.m. 18'5. 16, 91.) 

Eine P,üfllng der Pdncipe der Lösliohk"ulIbeeinfiuEsung und ein 
Vergleioh der daraus und aue der elektrisoht'D Leitfäbigkeit bereohneten 
Dis.ooiation.w.roh •. Vnn A. A. Noy.s und Oh. G. Abhot. (Zt.8ohr. 
phy.ikal. Obem. 1895 16, 125.) 

SpectrOphotoDlp.trlsohe Untersuohungen der v8T9chiedftDfarbi~'n Jod­
löoun2.n. Von E Thi.I.. (Zt.ohr. physik.1. Oh.m. 1895. 16, 147.) 

U.b.r die bl.ne .Todohol.lsäur.. Von F. W. Kü.ter. (Zt.8ohr. 
physik.l. Ch.m. J895 16. 166) 

Speotrooh.mia dpR :-<tirks,oll'.s I u. Il. Von J. W. Brühl. (Zt.8ohr. 
physikal. Chem. 1895 16. 198 und 226) 

U.b.r Mi.ohkry.tall. von Kob.ltohlorid u.d Mano:anohlorid. Von 
W. Sto r t.n b.n k .r. (Zt.8ohr. phy.ik.1. Ch.m. 1895 16. 250.) 

U.b.r die Umwa.dlu.g.gpsohwindigk.it dA> K.humhypojodits. Von 
A. Sohwiok.r. (Zt.8ohr. phy.ik&!. Ch.m. 1895. 16, 303.) 

2. Anorganische Chemie. 
Zum Kopfergf'bnlte destllllrten Ws-sers. 

Von P. Si.dl.r. 

Ein Kupr.rg.h.lt im deslillirten Wa ••• r de. H •• dels ist sobon 
mehrmals beobachtet worden. In letzterer Zeit konnte Verl. in ver-
8oblt-'denen FAllen im destilJirten Wasser des Handels nioht ganz unerheb­
Iioh. Mengen von Kupr.r naohw.is.n. V.rf. sohiebt d •• Kupf.rgeh.lt auf 
die in neuerer Zpit con8truirteo KüblanlagpD, bei denen das zu oondenHirende 
Wasser durch Register von kupfernen Rdhren gebt, welche nicht ver­
zinnt sind. Unter dem Einßo8se der Kobleosäore des WaBBers, welohe 
besonders bei continuirliobem Betriebe in das De~tillat übergeht, wird 
.in. l(.wis.e Me.g. dos Kupler. gelö.t und g.ht als Bicarbon.t in d .. 
Produot übor. Es ist d.s.h.lb d.rauf zu .ohte., da ••• U. Th.ile d.r 
Apparate, mit denen das Wasser bezw. dessen Dampf in Berührung kommt, 
aufs sora-fältigste mit reinem Zinn überzogen sind. Das 
de.tillirte W'.'Ar ri .. H.nd.ls i.t st.te auoh .uf Kupf.r zu prüf.n. 
(Apoth.·Ztg. 1895. 10, 181.) s 

Von den bel der Aufeinanderwirkung 
von Ozon und Ammoniak sich bildenden Nebcnprodllcten. 

Von Ludwig I10svay von Nagy-Ilo.v •. 

Auf Grund s.io.r au.rührlioh b.sobri.b ••• n V.rsucbe') kommt der 
Verf. zu dem SohluR8e, dalols bei Aufeinanderwirkung von feuohtem Ozon 
und Ammoniak sioh AmmoniuMnitrit end Ammoniumnitrat bilden, Wasser­
stoffriuperoxyd hingegen nicht. Demna.oh wird die Bildung von Wa~Ber­
stoffdllperoxyd gänzlioh unabhängig von Ozon sein, wenD auoh zweifellos 
dargethan würde, dass in der Atmosphäre Ozon und WasserHtoff'duper­
oxyd vorkomm.n. Mit RlIok.ioht darauf, dass beträohtlioh. M.ngen von 
Ozon auf sehr verdünntes Ammoniak ungemein träge einwirken, ist anzu­
nehmen, dass das Ozon auoh bei der Bildung von Nitriten und Nitraten 
k.in. wiohtig. Roll. spi.l.n wird. (D. oh.m.G.s. B.r.1894. 27, 3600.) {J 

Ueber eine ßlidongswPlse Ton Hydrazin auf anorgan. Wege. 
Von P. Dud.n. 

Nach Versuohen des Verf. liefert das von Fremy entdi!ckte, von 
R&sehig näher untersuchte Stickoxydkaliumsulfit, Kt:.,O'~IO" bei vor· 
sichtiger Reduotion in alkalischer Lö<mng Hydrazin, dessen Entalehung 
jedenfalls auf folgenden P"oces8 zurilckzuführ~n ist: 

KSO,> + KSO,> KO N.NO H.= B N.NH.+H,O tHOK=H,N.NU,+K,SO,. 

Zur O.rel.llung vou Hydrazin wird frisch d.rge.tellt .. Stickoxydk.lium­
sulfit in Ei"wßsser suspendirt und unter Kllhlung mit etwßs überschüssigem 
Natriumnmalgam versetzt, bis eioe Probe der Flüssigkeit Fehling'sche 
Lösung stark reducirt und naoh dem Aufkochen nuf Zusatz von Benzaldehyd 
Benztllazin abscheidet. Mit Schwefelsäure liefert letzteres Hydrazinsulrat. 
(0. ch.m. Ge,. Ber. 1894. 27, 3498.) {J 

Ucber einige Elgcnsebtlften des Wlsmutbslllfids. 
Von A. Ditt • . 

Durch Auflö.en von S6hwer.lwidwuth in .in.rooncentrirt.nSohw.r.l­
kaliumlösung unter Anwendung von WArme, sowie bestimmter Mengen. 
verhältnisse und darauffolgendes Eindampfen erhält man durohsiohtige, 
soböo ausg.bild.,. Rbomboill.r von röthlich.r Farb., dia .ooh d.r 
Formel Bi,~" 4K,~,4 8,0 zusammengesetzt erscheinen. Die Verbindung 
zersetzt sioh l:Jehr rasoh unter der Einwirkon~ von Feuohtigkeit. Setzt 
man der Kaliumsul6dlÖltUog das Wismothsulfid im Uebersohusse zu, 
erwärmt dann und conoentnrt die Lösung hierauf vorsiohtig, so soheidet 
sioh bei gewissen Temperaturen eine krYritallinisobe Form des Wismuth· 
sulfid. aU8. N.trium.ulfid verhAlt sioh d.m W,smuthRulfid g.gonüb.r 
.tw .. and.rs .Is Kalium.ulfil. (Oompt. r.nd. 1895. 120, 186.) r 

') Vergi. Obem.-Ztg. 1894. 18, 1909. 
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Ueber Carbonylchlorobromld und Carbonylbromld. 

Von A. Besson. 

Nach vi.l.n vergeblichen Versuch.n ist .s d.m V.rI. g.lung.n das 
dem Phosgen entspreohende Kohlenoxybromid, sowie auoh ein Carbonyl. 
chlorobromid dau.ustelloD, indem er Phosgen mit der doppelten hlonge 
Bortrichlorid in gesobloss.n.n Röhr.n 10 Stund.n lang auf löO o .rhitzte. 
Bei der frac.lionirten Destillation des Productes ging zunäohst fast reines 
Chlorbor lIber, bei Tomperaturen zwischen 50-40 0 und zwischen 60 
bis 70 0 destillirten beträohtliobe Mengen von Flüssigkeiten über, welche 
sich mit Wasser langsam zersetzten. Die Flüssigkeiten wurden dann 
getrennt mit Natriumthioeulfatlösung behaudelt, welobe mit Eis gekühlt 
war. Die zwisoben 80 - 40 0 deetillirende Flüssigkeit gab dann bei 
wiederbolt.r D.stillation bei 86-87 0 ein Destillat, welohes die Ver· 
bindung COCIBr vorstellte. Es ist dies eine farblose Flü.sigkeit, deren 
Diohte bei 0 0 = 1,98 betragt, die Dampfdicbte wurde bei 100 0 zu 
4.85 bestimmt (bereohnet 4,981. Die böber si.dende Fraction lief.rte 
bei 65-66 0 das Koblonstoffoxybromid, COBr" als .ine scbwaoh g.lb 
gelä,b,e Flüssigkeit vom spec. G.wicht 2,48 b.i 0 0, die Dampfdicht. 
betrug bei 100 0 6,60 (bereohnet 6,55). Beide Verbindungen verdampfen 
unter Anwendung von WArme sehr rasch I die Dli.mpfe greifen Augen 
und Athmungsorgane beftig an. (Compt. rend. 1895 120, 190.) r 

Untersuchungen fibcr eomplexe anorganische Sliuren. 
Von Woloott Gib bs. 

Platinoxydhydrat löst sich äbnlich wie Silioiumoxydbydrat b.im 
Koohen mit LÖ8ungen der wolframsauren Alkalien, welohe der Meta­
wolframsäurereihe angehören, indem Platinowolframate gebildet werden. 
Je naoh den Versuohsbedingungen, die nooh nioht mit Siohtrheit fest­
gestellt sind, wurden Produote versohiedener Zusammensetzung er· 
.bILlten : 10 WO,PIO. 4 Na,O + 25 H,O; IOWO,P,O,6 Na,O + 28 B,O; 
20 WO,PtO, 9 Na,O + 58 B,O; 80 WO, 2 PtO, 16 Na,O + 89 H,O; 
80WO,PtO,12 Na,O + 72 B,O. Di. and.ren M.taUe der Platingruppe 
gaben naoh qualitativen Versuchen ähnliohs Verbindungen. Zur Dar· 
stellung der VerbinduD,Ren wurde reines, krystallisirtee Natriumwolframat 
in Wasser gelöst, ein Uehersohus8 von Natronhydrat zugelOgt und eine 
neutrale oder nahezu neutrale Lö~ung von ,P1atincblorid der koohendon 
Lösung in kleinen Portionen zugegeben, bis eine deutliohe Trübung von 
PtlOB). vorhanden war. Hierauf wurde E~sigsäure im geringen U.,ber­
sobuss zug.lügt. Alsdann flllite Alkohol oft eine dunkle, tb •• roge AIasse, 
welohe ein oder mehrere Pladnowolframate enthielt. Wenn die Ver­
hältnisse riohtig getroffen waren, bildete sich eioe praohtvolle orange­
larben. Lösung, aus d.r beim Abkühl.n od.r Eindampfen gelb. Nadeln 
oder Priemen in Menge auskrystaHisirten, die durch Umkrystallisiren 
gereinigt werden konnten, die aber, wie bemerkt, in den versohiedenen 
Versuchen verschiedene Zusammensetzung hatten. - Wenn frisoh be­
reitet.s Natriumplatinat (Na,O,PtO,) mit .in.r Lösuug von 14: 16 
Ammoniummolybdat gekocht wird, so löst es sich .zu eiDer orangegelbon 
Flüesigkeit, die naob einiger Z.it praohtvoll eitron.ngelb. Kryslalle ab­
setzt, w.lohe I.icht durcb Umkrystallisiren g.reinigt w.rden können 
und die Zusamm.nsetzung 8 MoO, 2 PtO,. 5 (NH.),O + 12B,O b.sitzen. 
And.re Salze di.ser R.ih. könnsn erhalten w.rd.n dnroh Fällnng der 
Lösung mit Queoksilbernitrat und Zersetzen des gutausgewascbenen Queok­
sUb .... bes durob Met.lIehloride. Ans der Mutterlaug. des Ammoniak­
salzes scheid.t sich beim Eindampf.n .ine dunk.lg.färbte Flüssigk.it 
über einer schwarzen, öligen, tief braunen Substanz ab. Letztere trocknete 
naoh dem Wasohen mit wenig Eiswasser zu einer barten, transparenten 
Mass. von d.r Zusammensetzung 4 MoO, 2 P,O, 2 (NB.),O + 19 H,O. 
Durch Kooben von KaJiummolybdat mit einem Uebersohuss von Kali­
hydrat, Zufügen von Platinohlorid und Ansäuern mh E,sigsäure wurde 
das Salz 60 MoO, P,O, 10 K,O + 40 H,O .rbalt.n. Ferner .rgab der 
Versucb der DarsteHung eines StanDowolframates eine Masse, deren 
Zusamm.ns.tzung auf die Formel 4 WO, 2 SnO,N.,O + 7 H,O hinwies. -
Durch Zussmmengiossen einer Lösung von Manganoblorid mit einer 
soloh.n vonNatriumpyropbosphormolybdat( .rhalten durobKooben von über­
sobüssig.m Molybdlintetroxyd mit Natriumpyrophosphat) wurde das Salz 
22 MoO, 2P,O, 7 MnO,Na,O + 67 H,O .rhalten, in welchem alle. Mangan 
basisch und nicht als P,O'1Mn enthalten zu sein scheint. Durch Digeriren 
dieser Verbindung mit einer starken Lösuug(14:6) von saurem Ammonium· 
.molybdat wurde eine Verbindung erhalten von der Zusammensetzung 
20 Mo 0, 2 P.O,10 MnO, 5 (NH.),O + 10 H,O, die Verf. auffasst als 
20 MoO, 2 P,O,Mn 2 (NB.).O 8 MnO.(NB.),O + 12 H,O, ind.m er diS 
Mangan der Gruppe P.O, als inn.res od.r gebundenes (intornal or fixed) 
zum Untersohied von dem äU8seren oder basisoben Mangan untersobeidet. 
- Mangannatriumpyrophosphorwolframate w.rden I.iobt erhal!<>n dnreb 
Kooh.n von Manganpyrophoephaten mit Wolfram säure. Es wurde die 
Verbindung 14 WO, 6 Na,O + P,O.Mn, + 86 B.O .rbal!<>n und duroh 
Doppelzers6tzung mit Ammoniumchlorid das Ammoniumsalz 

28 WO 2 P,O. 6 MnO.(NH.),O 2 NasO + 4.8H,O. 

(Amer. Cb.m. Journ. 1895. 17, 78.) g 

Ueber BorbtahI. 
Von H. Moissan und G. Charpy. 

Nach Ver.uoben der Verf. z.igt Borstahl, weloh.r geringe AIongen 
Silioium, 0,5 Proo. Bor, 0,170 Proo. Kohl.nstoff und 0,800 Proo. Mangan 
enthält, binsichtliob sein.r Walzbuk.it un<! Hlimmerb .. keit die Eig.n­
sohaften von weich.m Stahl. Beim Ablösohen wird die Bruohfestigkeit 
vermebrt, ohne dass eine Zunabme der Härte zu constatiren ist. Die 
RoHe des Bors im Elsen unterscbeidet flieb daber wesentlioh von der 
d.s Kohlenstoffs. (Compt. rend. 1895. 120, 150.) r 

Darstellung un(l Eigenschaften von Borelsen. 
Von Heuri Moissnn. 

Boreisen lässt sich sowohl durch Einwirkung von Borchlorid auf rcducirtos 
Eisen als auch durch directo Vereinigung von Bor .mit Eisen gew·innon. Am 
beston geschieht die Darstellung im elektrischen Ofen durch Einwirkung 
eines Stromes von 800 A. und 66 V. während 5-6 Minuten auf EiBnu 
und Bor, welches sich im Kohletiegel befindet. Eine länger audauernde 
Einwirkung darf nicht stattfinden, weil sonst der Kohlenstoff des Tiegels 
mit in Action tritt. Durch Behandeln des Productes mit verdünuter Salz· 
sAuro entfernt man den Uebelschuss an Eisen und gewinnt dann Krystalle, 
welche constant nach der Formol BFe zusnmmengelSetzt sind. Die Dichte 
oes Boreisens, welches in schönen, 'mehrere Millimeter langen, graugrDn­
lichon Krystallen erhalten wurde, betrügt bei 18 u 7,15; os ist an trookner 
Luft und gegen trocknen Sauerstoff beständig. Mit Chlor vereinigt es sich 
bei Rothgluth unter Aufleuchten, von Brom wird es leichter angegriffen 
als von Chlor, indem sich nnscheim·nd Doppelbromido von Bor und Eison 
bilden. Jod ist bis 1l0D 0 ohne Eimvirkung. Im Sauerstoff erhitzt, Ver­
brennt das Boreisen, ebenso Wird cs von Schwefel bei höherer Temperatur 
unter Feuererscheinungen angegriffen, Phosphor liefert ein Gemisoh aus 
Eisen- und Borphosphid. Kaliumchlorat und Kaliumnitrat wirken erst bei 
böheren 'remperaturen auf ßoreisen ein, Aelznlkalien und Alkaliea.rbonate 
greiren die Verbindung stark RO, cone. Schwefelsäure zersetzt dieselbe beim 
Erhitzen auf den Siedepunkt der Silure, cono. Snlzsäul'e wirkt nur langso.ru 
darauf ein) ebenso Fluorwnsserslofl'lIllure. Salpeterlllluro und Königswasser 
lösen das Boreisen auf, Die Analyse führte stets zu der l!~ormel BFe. 
Auch bei höher~n 'l'emperaturen wurde keine andere Vel bindung gebildet. 
"Demnach scheint sich die Chemie bei diesen hohen Temperaturen zu ver­
einfachen, U bemerkt der Verf., "man erhAlt nicht mehr als eine einzige Ver­
bindung mit .iner sehr einfachen Form.I." (CompL rend. 1895. 120, 173.) r 

Ueber das Atom.:ewloht de.. Wolframs. 
VOD i\Iary E. PonningtoD und Edgar F. Smitb. 

Neuesle Untersuchungen über knostliche und natürliche 'Volframsiiure 
haben ergeben, dass dicselbe regelmiissig erhebliche Mengen von i\lo1yhdlin 
entbii.lt, welche bei den bisherigen Methoden der Reinigung nicht vollständig 
entfernt wird, indt'm auch beim Glühen derWolfrnmsäure vorhttDdeneMolybdiLn. 
säure trotz ihrer Flüchtigkeit nicht völlig ausgetrieben wird. Zur Befreiung 
der Wolframsäure von Molybdän wurdu die Vorflüchtigullg der Molybdän. 
silure als O.xychlorid 1\100, 2 UCI bewil'kt. Dio Säure wurde portioncnweiso 
in ein PorzellanscbifJ'chen gebrneht und bei 150- 200 0 Jer Einwirkung 
von Salzsäure ausgesetzt, bis kein flUchtiges Sublimat von MoO. 2 UCl. mehr 
zu bemerken wor. Bei erneuerter OxydRtion der rückständigen Wolfram­
säure in offenen POl'zellantit'gcln und darauf folgender Bohandlung von 
Portionen dorselben nach dem Schwofolcyanverfahren war Molybdftnsf\uro 
nicht mehr nacbweisbar, W08 als Bewois der Reinheit angeschen wurde. 
Die so behandelte Wolframsliure wurde in Wasser 8uspendirt und durch 
Einleiten von Ammoniakgas in Lösung gebracht. Das erhaltene Ammonium­
salz wurde drei Mal umkrystallisirt und durch Glühen wieder zersetzt. Die 
so erhaltene Säure wurde nach dem Verfahren von von der Pfordton 
in einem grossen Plotintiegel mit sorgliiltig gereiniglem ·Wasserstoff' rcducirt. 
Die Reduct;ion lieferte ein schwarzgraues Product vom· speo. Gew. 18,64 
bei 0 0. Durch Oxydation des 80 erhaltenen 'Volframs zu 'VolframsiLure 
wurde das Atomgewicht als Mittel aus 9 Versuchen zu 184:,921 erhalten 
(Maximum 184,943,Minimum 184,900.) (Ztachr.anorgan.Chem./89S.8,198) s 

Uebcr das Atomg()wlcht von Wolfram. 
Von Edgar F. Smith u. E. D. Dosl. 

Verf. bestimmten das Atomgewicht des Wolframs durch Reduction der 
'Volframsiiuro mitte1st 'Vß8sorstofl', unler Benutzung einer Wolfrnm-4äuro, 
welche nach dem Verfuhren von Smith u. Ponnington (sielte vorslehendes 
Reterat) vollständig von Molybdan b.fr.it war. Durch Wägung des boi 
der Reduction gebildeten Wassers wurde das Atomgewicht des \Volframs 
g.fund.n zu 184,704 als Mittel aus 6 Versuchen (Maximum 18.,749, 
Minimum 184,678). Der Durchschnitt 1841704 ist niedriger, als dor VOll 

Smitb und Ponnington gefundeno W.rth 184,921. Sich.rlich i.t aber 
das Atomgewicht des Wolfrums grössor, nJs der gowöhnlich angenommene 
Werth, der aller 'V ohrscbeiulichkeit naoh in Folge eines Gehaltes der Pripa· 
rate an Molybdfin f.blerbaft iot (Zlschr. anorgan. Chem. 1895. 8, 205.) I 

Ueber dIe speelflschc Wllrme dfs metHllIschen Wolframs. 
Von A. W. Grodspeed u. Edgar F. Smith. 

Verf. bestimmten die apecifische Wilrme dos nach dem Verfabren von 
Smith und P.nnington auch von Molybdäu b.ftei!<>11 Wolframs von 
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besonderer Reinheit nach der Methode von Joly t'Vögung des BD der 
Substanz condensirl.en Wll.88crdampres) zu 0,03380 e als Mittel aus 5 Ver­
Buchen, mit einem wahrscheinlichen Fehler von + 0,0003, was don älteren 
Bestimmungen aU8scrordentlich nahe kommt. Durch Multiplicution des 
WerthcB mit dem von Smith und PODoington erhaltenen Atomgewicht 
dca Wolframs 184,921 (8iche oben) wird erhalten 6,25, wöhrend die 
Multiplication mit dem Atomgewicht 184,704 (S1IIit" Ulld Deli, siehe 
oben) 6,243 ergieht. Die Producto sind nohezu identisch und gleich dem 
durch die MultiplicatioD der Atomgewichte der Elemente mit ihrer apacif. 
'Vörme gewöhnlich erhalkncn constanten Product. (Ztachr. anorgnn. 
Chem. 1895. 8, 207.) " 

Einflnss des umgebenden Msdinms anf die Umwandlung des amoTphen 
Zinksulfids. Von A. VillieTs. (Compt. Tend. 1895 120,188.) 

UnleTsuobnng.n über basioche Nitrate. Von Athanasesco. (Bnll. 
Soo. Chim. 1895. 8. SeT. 18-14, 175.) 

3. Organische Chemie. 
Notiz Uber Natrium· und Kallumnltromethun. 

Von N. ;>;elinsky. 
Der Ver!. hat die Beobachtung gemacht, dass das Natriumnitrometban 

heftig explodirt, wenn das exsiccatortrockenc Prüparat mit einer Spur Wasser 
in BerObrung kommt. Die Unbeständigkeit dcs Nalriumnitromethnns lässt 
sich in eiDern Vorlesungaverauche demonstrireo, indem man 6iDO dicke Glas­
glocke, besser noch eine Metallßiiche mit Wassertropfcn besprengt und 81s­
dann eine kleine Menge der Nitroverbindung auf die PlaUe bringt Nach 
wenigen Secunden erfolgt eine heftige Dotonation unter Feuerersobeinung 
und AuSSt088UDR eines dicken Dampfes. - Das Kaliumnitromelhao, welches 
von Sebilow analog der Natriumverbindung dargestellt wurde, explodirt 
scbon beim Absaugen auf dem Filter. Der Verf. macht darauf aufmerksam, 
dass es nicht ungerahrlich ist, grössere Mengen Natriumnitromethan selbst 
bei 100 0 nicht ganz erreichenden Temperaturen zu trocknen. (D. chem. 
Ge •. Ber. 1894. 27, 3406.) ß 

Eine oxyelatlvc Spaltung eIer 
FettsUuren bel gewöhnlicher Temperatur ohue Fermente. 

Von O. Frank. 
Veri. hat aus den Kalk· und Silbersalzen der Palmitinsäure, Stearin· 

sliure und Oelsiiuro durch lange andauernde Extraction mit absolut reinem 
Aelher, Chloroform, Benzol und Methylnl einen Körper hergestellt, welcber 
die EigeDllchaften einer höheren Fettsäure besitzt, aber nicbt identisch 
mit Palmitinsäure oder Stearin siLure oder einem Gemenge beider ist. Dieser 
Körper löst sich nicht in Wasser, dagegen in Alkohol, Aether, Chloroform, 
Benzol und M~thylal; er röthet Alkanna und bildet ein Natronsalz, das 
den Charakter einer Seife besitzt. Es gelang dem Verf. zwar nicht, diese 
Säure reiu darzustellen, aus den Analysen geht jedoch hervor, dass die­
selbe aauerstoffreicher als die Fettsäuren ist. Aus diesem Grunde und 
ferner, weil der Körper sich erst bei der Extraction dijr Seifen bildet, 
hält Verf. die Säure für ein Oxydationsproduct der Fettsä.uren, welches 
durch den Lurt.nuerstoff entsteht. (Cenlrnlbl. f. Phy.iol. 1895. 8, 697 und 
Du Bois-Reymoud's Arch. 1./2. 51.) '" 

Ueber Ar..blnochloral und Xylochloral. 
Von HanTiot. 

Wie die Glucose) so vereinigen sich auch Arabinose und XyloRe 
mit Choral und zwar besonders leicht in Gegenwart einer Spur Salz~ 
siure. Vom Arabinoohloral werden zwei Isomere gebildet. Die {J·Ver~ 
bindung krystallisirt in kleinen Säulchen vom Sohmel7.p. 183', die sioh 
8ublimiren und unter vermindertem Druck ohne Zersetzung destilliren 
lassen. [aln = _28,8'. Mit Acetylehlorid bildet sie Triacelylarabino­
ohlonl vom Sohmalzp. 92', mit BenzoylchloTid Dibenzoylarabinoohloral, bei 
188' sohmelzend. Das a- ATabinoohloral gewinnt man aus den MutteT­
laugen deT {J-V eTbindung. "Es aohmilzt bei 124', liefeTt mit Benzoyloblorid 
eine bei 188' sohmelzende Dibenzoylverbindnng, die Acetylverbindung 
konnte noch nioht in Krystallen gewon· 
nen werden. Das KylochloTal, welches CCI, 
Dioht in zwei Idomere ~Atrennt werden I 
konnte, sohmilzt hei 182', [aln = -18,6. CH 
Das Acetylderivat konnte nur in Form 0 
ein Syrups erhalten werden; Dibenzoyl- 0 C.OH-CH,OH 
xylonbloral bildet kleine Krystalle. HO He CH 
Das Kyloobloral besitzt wahTsoheinlich· > 0 
die dem GlnooohloTal analoge Constitution: UH 
Die Stellung des nicht an Wasserstoff gebnndenen SaueTstoffatoma ist 
nonb zweifelhaft; im Uebrigen entspricht die Formel dem Verhalten des 
Kylochlorals. (Compt. rend. 1895. 120. 158.) r 
Ueber zwei merkwOrdlge Z.rsetzungsproducte des Rohzuckers. 

Von Edmund o. von Lippmann. 
Beim Auseinandernehmen oiner seit längerer Zeit nicht mehr benutzten 

Zweigleitung für Deckkliire in einer Zuckerfabrik zeigte sioh in den Rohren 

eine dichte, schwarze, geruch· und geschmacklose Masse, aus welcher der 
Verf. durch Extrahiren mit Alkohol, Reinigung der dadurch gewonnenen 
Kryatnlle durch Umkrystallisil'cn, Fallen mit Bleiessig, Lösen ucd Ent-­
fUrben mit Knochenkohle etc. Mellithsöure und Pyromellilhsäure isolireu 
konnte. Ist auch die Bildung der Mellithsii.ure aus Kohlenstoff in ver­
schiedenen Fällen nnchgewiesen, ao war die Entstehung dieser Säure durch 
Oxydatiun des Kohlenstoffds bei einer so niedrigen Temperatur wio im 
vorli.genden Falle (35-40 ') noch nicht beobnchtet worden. (0. chem. 
Ges. BeT. /894. 27, 3408.) (J 

Uebcr die Einwirkung 
von Phtalylchlorid llUr Dlnltrodlazoümlclobcnzole. 

Von BT. Pawlewski. 
Beim Erhitzen von (4) NO,. C,H,. N (1): N. NH(I). C,H,NO, (4) 

mit einem UebeTschusse von PhtalylchloTid bis zum Sieden bildet 
sich p - NitrophtalaniJ, welohes in Form eines weissen Pulvers vom 
Sohmelzpunkte 262-264' erhalten wurde. Es besitzt die Conslitution 

C,H,<gg'>N<=:>NO •. D .. aus m-Dinitrodiazoamidobenzol nnd 

Phtalylchlorid dargestellte 111- Nitrophtalanil C,H,<gg>N<=:> 
.NO, 

krysta1lisirt &U8 Eisessig in mehrere em langen Nadeln) welohe bei 
242-244' sohmel.en. Letzterer Körpsr wnrde bereita von Gabriel 
durch Zusammenschmelzen von -m- Nitranilin uud Phtalsäureanhydrid 
gewonnen. Der Verf. vermuthet, dass Phtalylchlorid mit Nitranilinen 
dieselben NitTophtalanile liefert wie mit Dinitrodiazoamidobenzolen. (0. 
chem. Ges. Ber. 1894. 27, 8480.) {J 

Uebcr ein Vorkommen von "Vanillin. 
Von Edmund o. von Lippmann. 

Der Verf. hat aus Nigritella suaveolens, welche er an Felsenabhän"gcn 
der Schiltalp (Lauterbrunner Thai) sammelte, Vanillin gewonnen Ausser 
dem Vanillin ist in dieser Orchidee noch eine nach Heliotropin· oder 
Pipcroual riechende Substanz enthalten, deren Isolirung jedoch nooh nicht 
gelang. (0. chem. Ge •. Ber. 1894. 27, 3409.) (J 

Uebor _die Salfocamphyls!turc. 
Von W. Koenigs und Carl Meyer. 

Die durch Erwärmen von Camphorsäure mit concantr. Sohwefelsäure 
entetehende zweibasisoho Sulfocamphylsäure C, H"SO, enthält eine Sulfo· 
gruppe, welche an Kohlenstoff gebunden ist, und eine Carboxylgruppe. 
Zur Feststellung der Bindnng des seohsten Sanerstoffatomes achienen 
die Ester der Sulfocamphylsäure geeignet zu scin I naohdem andere in 
dieser Riohtung angestellte Versuche erfolglos gewesen waren. Der aus 
dem Silbersalz gewonnene, neutrale und saure Methylester enthielt die 
Elemente von 1 Mol. Wasser weniger, als man erwartet hatte. Die 
Sulfocampbylsänre, welche bei IOD' 2 Mol. Wasser veTliert, gab bei 
106 -108' ein weiteres Molecll! Wasser ab. Die Formel der wasser-

fTeisn Säure') entaprioht der Formel C. H,,<~~~:. Unter Einfluss 

von überhitztem Wasserdampf spaltet die Sulfooamphylsiiure bei 170-190 0 

die Sulfögrnppe in FOTm von Sohwerelsäure ab und geht in die sog. 
Isolauronolsänre C.H"COOS: übeT. Aus die.er VeTbindnng wnrde dUToh 
Oxydation mit Kaliumpermanganat unter Eisküblong eine nene krystaUi~ 
siTte Säure CoRnOs gewonnen, welohe au RB er dem Carboxyl noch eiDe 
Keton· odeT Aldehydgrdppe enthält. Beim Erwärmen mit conc. Sohwefel­
slure auf dem Wasserbade wird aus der neuen Säure 1 Mol Wasser 
eliminirt, es entateht eine Säure C.HlOO., welohe sehr grosse Ueberein· 

CO,H 

stimmung mit der sog. p-Xylylsällre 0 zeigt. 
CH, 

UH, 
Der von Damsky hüher lO) dargestellte Kohlenwasserstoff C.H" 

lässt sieh sowohl aus der Isolauronolsäure) als auch aus der Sulfocamphyl. 
säure duroh Erhitzen mit einer wässerigen Phoflphorsllurelösung auf 
170-180 0 gewinnen. Mit der FOTtaetzung ihrer UnteTsnohungen sind 
die VeTf. noch besohäftigl. (D. chem. Ges. Bsr. 1894. 27, 8465.) fl 

Ueber eine Synthese des Chlnollns (und Skatols). 
Von Eug. Bamberger und M. Kiteohe1t. 

Die Verauohe bezweckten die Darstellung eines zweifaoh hydrirten 
Chinolins, welches mit dem von BambeTgeT und LodteT unter­
suobten DibydTonaphlalin veTglichen werden sollte. Aus deT Weohsel­
wirkung von DichloThydTin und Anilin sollte ein Anilidooxychlorpropan 
und aUB diesem durch Elimination von Wasser uud Salzsäure das ge­
wtlnschte Dibydroohinolin heTvoTgehen. Zn diesem Ziele habsn die 
VeTsnohe ni oh t geführt. Durch Einwirkung von Diehlorhydrin auf 

.) Obom.·Ztg. 1895. 19, SS5. 
") Obom.·Ztg. 1881. 11, 2969. 
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Natriumformanilid und naohfolgende Verseifung mit alkoholisohem Kali 
wnrde der Aetbylestsr des Monophenylglycolins und au. diesem duroh 
Behandlung ~tt Phosphorpeqtozyd ein Gemenge von Chinolin, Skatol, 
Amhn u~d eIDer ~ecundl~en. Base erhalten I in welcher möglicherweise 
das zwetfach hydTlrte Chmohn vorliegt. Chinolin enteteht in ziemlich 
reiohlioher Mpn"p, die Ansbeute an Skatol ist eine sehr geringe. (D. chem. 
Ges. Ber. 1894. 27, 9421.) {J 

Neue Synthese von Anthracen. 
Yon Delaoro. 

Durch Einwirkung von Aluminiumchlorid auf ein Gemisch aus Tri­
chloressigsnurc-Bcnzyliithcr und Benzol erhält man einen loicbt zu isolirenden 
Aethe!", welcher bei der Destination unter Entwicklung von Kohlensaure­
anhydrid Anthracen liefert. Ein einmaliges Umkrystallisiron genügt, um 
~nssolbo voHlStilndig. rein zu. erhalten. Aus 20 g Trichlorcssigsäurc.Benzyl_ 
other wurden nuf dleso 'VeiSO 9 g Anthracen gewonnen. Die Einzelheiten 
dieser Synthese will der Verf. später beschreiben, nachdem er die Zwischen­
rcaclionen genauer verfolgt bat. (Compt. rend. /895. 120, 155.) r 

ßeltrüge zur Constltutlon dcr Safranine. 
Von C. Ris. 

In der Absicht, eine dritte Amidogruppe in die Safranine einzu­
führen zur Erzielung neuer Farbstoffe, oxydirte der Verf. versohiedene 
Indamine, anstatt mit llonamin, zusammen mit; p-Amidoacetanilid. Es 

N 

warde aus dem Indamin (1A(l ein rothsr Farb. 

NH,JJ \A.NH 
8toff, Acetylamidosafranin, aus Dimethylindamin ein dem Dimetbyl­
safranin sebr ilhnlicber, rothviolett farbender Körper erbalten. Duroh 
Verseifen dieser Acetylverbindungen mit Schwefelsäure, Uebersättigen 
des Produotes mit Natriumc.e.rbonat, Ausfällen mit Kochsalz und Extraotion 
mit Alkohol wurden oa('h dem Eindampfen Amidosafranine gewonnen, 
welobe den gewöhnliohen Safraninen bezüglich der Farbentöne und ihrer 
Reaotion mit conceotr. Sohwefelsäure lUBserst ähnlioh sind. Naoh den 
bisher gewonnenen Erfahrungen müsste durch Eintritt einer Amidogruppe 
in einen Farbstoff eine erhebliche Veränderung des Farbtons eintreten' 
dies würde auoh hier der Fall sein müssen, wenn die neue Amidogrupp~ 
in den nooh nicht besetzten Phenylenrest im Azinkern der unsym­
metrisohen Formel 11) eingetreten wAre. Die Eigenschafteo dieser Amldo­
safranine lassen sich nun unter Annabme der symmetrisohen Formel tt) 
erklären: die dritte Amidogruppe tritt mit dem an den fünfwerthigen 
Stickstoff gebnndenen, alkylirend wirkenden Pbenylrest ein, befindet 
sich also niobt in dem Kern des Chromogens (Pbenazin) selbst und 
übt dessbalb keinen EinHuss auf die Färbung des Productes aus. E. 
würde diAS also für die Annahme der symmetrisohen Formel, wie sie 
von B ern th e en für die Sa.franine angenommen wurde, eprechen: N . 

N";:C~N'" D •. ,.;,;~ D;."."J •• ; • • n' •••. 

o 
siohtlich sein"r Eigen.cbarten und seines Verbaltens näher untersuoht. 
(D. chem. Ges. Ber. 1894. 27, 9318.) (J 

Ueber das Verbalten der Kalksalze einiger aromatisober Aethersäuren 
bei der trocknen Deetillation. Von Ed. H ü bn er. Ist bereits in der 
nCbemiker.Zeitung"") mitg.tbeilt worden. (11Ionatsb.f Cbem.1894.15,719.) 

U.ber den PbeDylätber des Glycolaldehyds. Von C. Pomeranz. 
Ist b.reit. in d.r nChpmiker.Zeitung" U) mitgetbeilt worden. (Monatsb. 
f. Chem. 1894. 15, 799) 

Bildung von Propyltartronsäuren ans den Dibutyryldioyaniden. Von 
Kar! Brunner. Ist bereite in der .Cbemiker-Zeitung"") mitgetheilt 
worden. (Monatsh. f. Chem. 1894. 15, 747.) 

U.ber das Cinohotenin. Von Florian Ratz. (11Ionath. f. Cbem. 
1894. 15, 787.) 

U.ber das Verb alten des ätbylglycolsauren Kalkes bei der trookenen 
Destillation. Von Wilhelm Heinrich Gintl. Ist bereits in der 
n Ohemiker-Zeitung" IG) mitgetheilt worden. (Monateh. f.Chem.1894 15,803.) 

11) D. obom. Oe •. 1<or. 1886. 19. 8121. 
") ebom -Ztg. 1893. 17, SCi;. D. eh.m. 0 ••. Bor. 1886. lQ, 2690. 
IS) Cbom.·Ztg. 1~94. JR, 1999. 
14) Ch",m.-Ztg. 1R94. 18, 1999. 
") ebom. Z'g. 1894. 18. 1999. 
1', Obem.-Ztg. 18"5. lQ, SC. 

Deber ein Cyanid und eine Carbonsäure des Isoohinolins. Von 
Berthold Jeitel.s. I.t bereits in der .Chemiker-Zeitung"lT) mit­
getheilt worden. (Monat8b. I. Cbem. 1894. 15, 807.) 

Aether nnd Ammoniakderivate de. Hoxamethyltriamiclotripbenyl­
methans. Von A. Rosenstiebl. (Compt. rend. 1895. 120, 192.) 

Ueber Acetylverbindnngen der Zuokerarten. Von C. Tanret. Ist 
bf"rpit~ in der "Chemiker-ZeitungU J8) mitgetheilt worden. (Compt.. rend. 
1895 120, 194.) 

Ueber Hexamethylenamin. Von Delepine. Ist bereits iu der 
.Cbemiker·Zeitung" lt) mitgetbeilt worden. (Compt.rend.189S 120,197.) 

Ueber 2-Aethyl-4-metbylpentsnoarbonsäure. Von P h. A. Guye und 
J. Jeanpr öt re. (BuU. Soo. Chim. 1895. 9. Sero 18-14, 182.) 

Ueber die Amylessigsl\ure und einige ihrer Derivate. Von J. Welt. 
Ist bereite in der .Chemiker-Zeitung"") mitgetheilt worden. (Bull. Soo. 
Cbim. 1895. 3. Sero 18- 14, 186.) 

Ueber WeinsIlureäther. Von Pb. A. Guye und J. Foyollat. 
Ist bereits in der n Chemiker-Zeitung" ") mitgetheilt worden. (Bill!. Soo. 
Chim. 1895. 3. Sor. 13-14, 190.) 

Ueber H .. ametbylentetramin. Von R. Cam bier und A. Broohet. 
Ist bereite in der .Cb.miker-Zeitung"") mitgetheilt worden. (Ball. Soc. 
Cbim. 1895. 3. Sero 18-14, 209.) 

Ueber eine neue Darstellungsweise der a - Naphtolsulfonsäure 
OtoH,.OH.HSO.l,4. Von Fr ed erio Reverdin. Ist bereits in der 
nChemikpr - Zeitnng"") mitgetbeilt worden. (Bill!. Soo. Chim. 1895. 
3. Sero 18-14, 214) 

Ueber sulfonirte Triphenylmetbanderivats. Von M. Prud'bomme. 
lst bereits in der .Cbemiker- Zeitung" ") mitgetheilt worden. (BIllI. 
Soc. Chim. 1895. 3. Sor. 13-14, 2 18.) 

Ueber Chinonimide und Aminoohinone. Von F. Kehrmann. 
(D. chem. Ges. Ber. 1894. 27, 9997.) 

Zur Constitution der Fluorindine und Rosinduline. Von F. Kehr­
mann. (D. obem. Ges. Ber. 1894.27, 9348.) 

Ueber Allentetracarbonsilureester. Von A. Zelinsky U . A. Doro­
. scbewsky. (D. ohem. Ges. Ber. 1894. 27, 9974.) 

Zur Kenntnlss des thiokohleneauren Diphenylesters und seiner 
Homololten. Von Hugo Eokonroth nnd Karl Kook. (D.obem.Ges. 
Ber. 1894 27, 3410.) 

Ueber den p-Nitrodiazobenzolmetbylestsr. Von Eug. Bamberger. 
(D. chem. Ges. Ber. 1894. 27, 3412.) 

Ueber ein Stereoisomeres des ZimmtaldoDms. Von Eu~. Bam· 
berger n. Carl Goldschmidt. (D. ohem. Ges. Ber. 1894 27,3428.) 

Znr Kenntniss der AkonsAure. Von H. Rei tter. (D. ohem. Ges. 
Ber. /894. 27, 3440.) 

Ueber die Derivate des leodurols. Von P. Jannasch U. M. Weiler. 
(D. chem. Ges. Ber. 1894. 27, 9441.) 

Studien in der Pyridinreihe , ein Beitrag zur Configuration der 
Aconit.äure. Von S. Ruhemann und K. J. P. Orton. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1894. 27, 3449.) 

4. Analytische Chemie. 
Dlo Jotlprobe Illr Kupfer. 

Von Albert H. Low. 
Von amerikanisohen Metallurgen wird die Jodprobe, also die Fällung 

des Kupfers dnroh Jodkalium nnd Titriren des Jodüberscbusses mit 
Natriumhyposulfit, allen anderen Methoden vorgezogen. Das Verfahren 
giebt genauere Resultate ale das Tltriren mit Cyankalium und ist 
wesentlich rascher atLRllPfUhrt als die elektrolytische Bestimmung. (Eng. 
and Mining Journ. /695. 59, 124.) e 

'Schnelle Bestlmmullg des Stickstoffes In orgaulschen Körpern. 
Von M. G. Denig o •. 

Verl. hat die verschiedenen Versucbsbedingungen bei der Stiok.toff­
bestimmung nach Kjeldahl einer Prüfung unterzogen nnd Folgendes 
beobaohtet: 1. Reduotionsmittel sind viel vortheilhafter als OxydatioDS. 
mittel zur rasoben Beendigung der R.aotion. 2. Rauobende t:lohwefel­
säure wirkt niobt besser als gewöhnliobe Säure. 3. Die Zerstörung 
der or2anisoben Substanz geht um 80 rascher vor sicb, je höher die 
Temperatur des Gemisohes Dach der Entfernung des Wassers ist. 
4. Ein zu grosser Ueberschus8 an Sohwtifelsäure hat den Naohtheil, 
das. beim Neutrali.iren Alkalielllfate auskry.tallieiren. Bei StioketofF­
bestimmungen im Harne werden auf 10 ecm Harn 6 ecm Sohwefelslure 
angewendet, bei eiweiss- oder zuokerhaltigen Harnen nimmt man 7 com 
Sänre. Das Erbitzen geschieht in langbalsigen Kolben von 800 bio 
400 ccm Inhalt auf einem Drahmetze, wobei als Reduclionsmittel 5 oom 
einer 30· proo. neutralen KaJiumo:zalat1ösung der Flüssigkeit zugesetzt 
werden. Tritt Schäumen der FlüsBigkeit ein, so setzt man tropfeoweise 

17, Cbom .. Ztlt. 1895. 19, 81. 11) Cbf'm.-Zt.g'. IR95. 19, 07. 
\I) Cbfom.-ZLK. 11495. 19. 3:;2. tI) Cbem.·Ztg. tR95. 19, 2'-'0. 
19) Chem.-Ztg. ''''95. 19, 268, 952. U) Chem.-Z'g. '894. 18, lSQ2. 
'') Obom.-Ztg. 1895. 19, 67. ") Ohem;.Ztg. 18"5. 19, 852. 
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1-2 ccm Alknhol; bei zuokerbaltigen HaTnen 5-10 ccm Alkobol hinzo. 
Der Stiokstoff wird in der bekannten Weise mittl'llst Alkalihypobromit 
volumetrisch bestimmt. (Revue de Chim. anal. 1895 3, 25.) st 

Qualltative Bestimmung des Arsens bel Gegcnwart von Selen. 
Von L. Dawydow. 

Zum qualitativen Nachweise des Arsens hedient man sich mit Vor· 
liehe des Buttendorf'schen Reagens. Trotzdem 0,1 mg in 1 ccm Wasser 
Doch nachgewiesen werden kann, wird die ReactioD durch die Anwesenheit 
von Verbindungen dcs Quecksilbers, Goldes, Tellurs und Selens gestört, 
welche gleichfalls metallisch abgefchieden werden, z. B.: 

R,HeOa + 4 BCI + 2 S, Cl, = 3 B,O + 2 flnCI, + Se. 
Aus einer Lösung von scleniger Säuro 1 : 1000 wird das Solen mit Betten~ 
dorf'schem Reagens sofort als rother Niederschlag gefiLllt, welcher im 
Stande ist, gleichzeitig ausgeschiedenes Arsen zu verdecken, dagegen wird 
eine Lösung von 1 : 10000 braun gefärbt und ist im Aussehen einer 
reducirton Ars60lösung gleich. Die Gegenwart von seleniger Säure ver~ 
lsngsamt ferner die Wasserstoffentwicklung im 1\Iarsh 'schen Apparat be­
deutend und vermag die Bildung einos Arsenspiegels zu verhindern. Eine 
Renle von Versuchen bat gezeigt, dass die Deutlichkeit des Arsenspicgels 
mit der zunehmenden Menge der selenigen Silure abnimmt. Von 1 mg 
arseniger SAure wurde bei Gegenwart von J 8 mg seleniger Säure bei laog· 
aRmer \Vasserstoffentwicklung trotz einer Versucbsdauer von 11/, Stunden 
kein Spiegel erpallen. Ist die Was8erstoffentwicklung dagegen lebhafter, 
so erhält man bei denselben Verhältnissen noch einen wahrnehmbaren 
Spiegel. Wird während der Entwicklung durch deu M a rsh' Bchen Appa .. t 
ein continuirlicher Strom freien 'Vasserstoffell geleitet, so ist der öpiegel 
deutlicher. Trotz Durchleitens von freiem Wasserstoff' erhält man aber 
von ° 1 g scleniger Säure und 0,001 g arseniger Säure keinen Spiegel. 
Zur Elklärung dieser eigenthUmlicht:n Thatdache vermag der Verf. nicbt 
zu entscheiden, ob sieb bei der Reaetion eine Verbindung von seleniger 
Säure mit Arsen oder ein fester Arsenwasserslofl' bildet. Für die Praxis 
wäre es ratbsam, bei Untersuohung von Pläparaten, wie SchwefelsAure und 
Scbwefelpriipnrate, in denen neben Arsen auch Selen vorkommen kann, 
heide duroh tJchwefelwasserstoff zu fällen, dem Niederschlage, welcher au~ 
Schwefelarsen, Schwefelsoien und Schwefel besteht, das Arsen durch kohlen­
saures Ammonium zu ent.zjeben und dann auf übliche Weise festzustellen. 
(Farmazeft 1895. 3, 1.) 

Bel gerichtlich-chemilchen Unlerauchungen 'Von Tapeten und Sloffen, 1(10 es 
sich nUT um 'JI~ 1IIg Arst1J handeln kall U, tn.Ülste auf die g(intliche Abwesenheit 
tlon Selen genau geachtet 'lDerden. a 

Ansscheidung der SalIcylsIlure aus Wein. 
Von Ed. Cla .. sen. 

Naoh den Versuohen des Verf.'s geschieht Ausschütteln der S.licyl­
säure am besten) wenn ma.n 100 ccm Wein mit 5 ccm verdünnter Sohwefel· 
säure und 100 com einer Mischung .ns gleichen Raumtheilen 9ö Proc. 
Aether und Petrolither vom speo. Gewicht 0,670 versetzt, und dann 
noohm.ls mit 100 com der Mischung .usschüttslt. Der vereinigte Aether­
Petrolätherauszng entbält alle Salioylsäure in sehr reinem Zustande. 
(Pharm. Rundsoh. 1895. 13, 39.) s 

Zur Untersuchung von Leinöl und Lelnölflrnlsscn. 
Von Hugo Amsel. 

Bei Untersuchung von Leinöl und Leinölfirnissen .uf Reinheit oder 
V.rfälschung mit Harz, H.rzöl oder Mineralöl ist es nach Ansioht des 
VeTl.'s ausreiohsnd, die Trockenfäbigkeit, .uf Glas gealriohen, die Ver-
8eifungszahl nnd d •• Verh.lten der .Ikoholisohen Seifenlösong auf Zusatz 
von Wasser, sowie event. die Mineralstoffe und das in Alkohol Lösliche 
zu bestimmen. Reines Leinöl ohne Siooativ·Zueatz muss, auf Glas dünn 
aufgestrichen, in höchstens 8 Tagen vollständig hart trooken sein, mit· 
5 Proo. Siooativ.Zusatz, sowie Leinölfirni~8 in derselben Weise behandelt, 
in 24 Stnnden. Bei Zusatz von nur 5 Proo. Rüböl zu Leinöl trooknet 
der Anstrich selbst in 8 T.gen nioht ein. Harzöle bezw. mineralölbaltige 
P räparate bilden beim Verseifen mit alkoholisoher K.lilauge eine Seüen­
lösung, die sich auf Zusatz von Wasser sofort milchig trübt. Reine, 
nur aus Leinöl und Metalloxyden hergestellt6 Funiss6 haben eine 
.wischen 190-195 liegende Verseifungszabl; bei reinem Leinöl liegt 
dieselbe bei 188. (Ztschr. angew. Chem. 1895, 73.) {J 

Zur PrüfuDI< ätherisoher Oele. Von Ed. Hirschsohn. (pharm. 
Ztsohr. Russl. 1895 94,81.) 

Die Wertbbestimmunl< d.s absolut reinen Guajaools. Von L. Weng­
höffer. (Pharm. Ztg. 1895 40,121.) 

Beiträge zur Prüfun" ätheriscber Oele. Von Ed. Hirschsohn. 
(PhaTm. Ztsohr. Russ\. 1~95. S4, 65.) 

Ueber die qualitativeTrennnng von Nickel und Kobalt.VonA. V ill iers. 
Ist bereits in der .Chemiker.Zeitung"") mitgetheilt worden. (Journ. 
Pharm. Chim. 1895 6. tier., 1, 175) 

") Obem -Ztg. Reper~ 1895. l~, 236. 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Analyse des Kolmo w'.chen nrlc,lschrn Brunnens b. Nowl!:orod. 

Von E. J. Lebedjew. 
Die w&8sertragende Schicht wurde in der Tiefe von 69-77 munter 

der Erdoberflach6, und zwar im rothen Sandstein aDgetroffen. Von der 
durchbohrten Schicht gehören die noteren 0&. 63 m der devonisohen 
Formation an, auf welcher 14 m angesohwemmter, alluvialer Schichten 
liegen. Diese letzteren bestehen aus 3 m angesohwemmter Erde, 4 m 
Lehm, 6,5 m Lehm nebst runden Kieselsteinen und 0,5 m Mergel. Die 
Schichten der devonischen Formation }ipgen in folgender Reihenfolge: 
rotber Mergel 3m, Kalkstein 2 m, rother Mergel 2,6 m, bunter Mergel 
7 m, rother Kalkstein 4,5 m, bunter Kalbtein 84 m, gelMr Saudstein 
2 m, Tother Sandstein 8 m. Die ProductioDS(ähigkeit des Brunnens ist 
250000 Eimer in 24 Stunden. Die chemische Analyse erg.b folgende. 
Resultat, auflOOOOOTb.Was.er berechnet: Gyps: 36,89, Calciumcarbon.t: 
11,58, Cblorcalcium: 20,41, Cblormagnesium :46,88, Cblorn.trium: 134,76, 
Chlorkalium : 6,03, Kieselsäure: 0,28, Oxyde des Aluminiums und des Eisens: 
0,27. Der Gesammtgeb.lt der Salze erreioht somit 257,10Th. Das Was.er 
iet somit gegenwärtig als hart und salzig zu bezeichnen und zum Trinken 
unbr.uchbar. (Journ. f. med. Chemie u. Pharm. 1894. 2,445.) c.. 

Ucbcr den zul1lsslgen Gehalt eIes Weines au schweßlger SIttlre. 
Von B. H .... 

Da mit dem Soh wefeln der Weinfasser grosser Missbrauoh getrieben 
wird und die Weine übermä9sig gBach wefelt werden, 80 ist 6S noth~ 
wendig, duroh Aufdtel1ung einer Maximalgrenze für den zuläolsigen Ge~ 
halt dse Weines an sohwefliger Säure wenigstens dem groben Mlssbrauoh 
des Schwefelns entgegenzutreten. Auf Grund seiner Untersuohangen ver­
BchiedenerWeine kommt Verf. zu der Ausioht, dass der zulässige .Maximal­
gfi'halt des Weines an freier Aohwt'fliger Säure nicht mebr als 8-10 mg 
pro Liter betragen 8011. Medioinalweine Bollen überhaupt keine freio 
sohweflige Säure enthalten. (Ztsobr. N.hrungsmittel-Unters. u. Hygiene 
_~".) w 

DI\~ Kupfcrn gr Uner COllserven in rechtlicher Beziehuog. 
Von E. Utesoher. 

Verf. führt aus, dass jedes Kupfern von Couser.en in Deuteoh­
land verboten ist. Denn das Ge.etz vom 5. Juli 1887 s.gt kurz 
und bestimmt: nGesundheitsschädliobe Farben dürfen zur Herstellung 
von Nahrungs· und Genussmittelo, welohe zum Verkaufe bestimmt sind, 
nicht verwendet werden. - Gesundheitsschädliohe Farben im Smne dieser 
Bestimmung sind di.jenigen Farbstoffe und Farbzubereitungen , welche 
.... -Kupfer . .. . enthalten. ~ Es mUBS also, 80 lange dies Gesetz nicht 
geändert, der Saohverständige ein auoh nooh so geriOit6S Kupfern von 
Conser.en als unzulässig bezeichnen. (Pharm. C.-H. N. F. 1895 16,87.) s 

Ueber Butterontersuchung. Von F. Goldm. n n. (Pharm. Ztg. 
1895. 40, 138.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Uebel" eine neue 

~[elhone zlir Bestimmung des KKlkgehaltes in Ackercrde. 
Von Antoine de Saportn. 

Das Verfahren beruht auf der Feststellung der Zunn.hme des specif. 
Gewichtes, welches eine Salzsäure von bestimmter Stärko erfährt, wenn oine 
gewisse Gewichtsmengo des Bodonmaterio.ls mit derselben behandelt wurde. 
Die Mothode ist weniger duroh die Genauigkeit der Resultnte als durch 
die Möglichkeit einer ra.schen AusfO.bruDg ausgezeiohnef.. (Compt. rend. 
1895. 120, 216.) r 

Beitrag zur mineralischen Nahrung der Pflanzen. 
Von W . B eneoke. 

Verf. Iiess Aspergillus niger und Penioillium glauoum in Reincultnren 
in versohiedenartig zusammengesetzten Nährlösungen zur Entwicklung 
gelangen und fand 80 zunächst, dass Magnesium zu den unentbehr­
hoh.n Nährstoffen dieser Pilze gehört. Dasselbe liess sioh auoh nicht 
duroh Beryllium, Zink oder Cadmium ersetzen, und zwar auoh dann 
nicht, wenn den genannten Schimmelpilzen gleiohzeitig Calcium, Baryum 
oder Strontium dargeboten wurde. Dahingegen erwies sich das Caloium 
.Is völl ig entbehrlioh. Nooh nicht völlig .ufgeklärt ist die Bs· 
deutung des Kaliumsj wenn in Näbrlösungen, denen kein Kalium 
zugesetzt war, stets eine geringe Keimung stattfand, so ist es immerhin 
wahrscheinlioh, dass dieie auf geringen Verunreinigungen der Lösung 
duroh Kalium beruhte, um 80 mehr, da. schon ganz geringe Kalimengen 
eine recbt erhebliche Deokenbildung ermöglichen. Eine vollständige 
Vertretuug des Kaliums durch Rubidium und Ca.sium ist nicht möglicb. 
Die Keimung war zwar stets, besonders bei Rubidium, etwas erheblicher, 
.Is wenn A.lk.limstalle der Nährlösung ganz abgingeu. Verf. muss jedooh die 
Frage offen lassen, ob dies derWirkung der zwei Elemente zuzusobreiben 
ist, oder auf minimalen Kalibeimengungen zu jenen Salzen beruht. 
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Bei den ohlorophyllhaltigen Pflanzen untersuchte Verf. epeoiell 

die Bedeutung des Magneeiums und Berylliums und gelangte im Gegen­
satze zu Ses tin i zu dem Resultate, dass das BerylJium in einer 
moleoularen ConoentratioD, in der das Magnesium ernährungslüchtig ist, 
sogar hemmend auf die Entwicklung der Pflanzen wirkt. Diessr 
schädigende Einfluss macht sich sehr deutlioh in der minderwertbigen 
Ausbildung des Wurzelilyetems geltend. Verf. knüpft an diese Beoh­
aohtungen dann nooh versohiedene theoretische Betraohtungen und 
Buoht sogar gewisse Beziehungen zwischen der physiologischen Be­
deutung der versohiedenen Elemente und ihrer Stellung im periodisohen 
System nachzuweisen. Diese Speculationen sind indessen alle noch sebr 
hypothetischer Natur. (D. botan. Ges. Ber. General-Vers. 12, 105.) tH-

DIe gerInge 
Ausnulzung des Stallmlststlckbtoffs nm! Ihrer Ursachen. 

Von Paul Wagner. 
Verf. hat sich in den letzten J abren mit Versuohen über die Wirkung 

der StaUmistdUnguDg besohllftigt und ist zu dem Resultat gekommen, 
dass selbst bei 5 jähriger Dauer der Versuohe und jährlich wiederholter 
Düngung auf den gleiohen Parzellen von je 100 Th. in den Boden ge­
braohten .Stallmietetiokstoffs im Durohsobnitt der 5 J abre nur 19 Th. in 
der Ernte zurückerbalten wurden, während von jelOOTh. Salpeterstiokstoff 
64 Th. znrükgewonnen werden konnten. Verf. hat daher die Ansioht 
ausgesproohen, dat:ls man im Mittel der praktisoh vorkommenden Ver­
hältnisse von 100 kg in den Boden gebr.chten Stallmietstiokstoff. nur 
ca. 26 k~ in der Ernte zurüokerhalten werde, während man beim Salpeter­
stiokstoff auf eine mittlere AusDutzung von oa. 55 Proo. reohnen dürfe. 
Von je 100 kg Stallmiststiokstoff verwandeln sich also 7ö kg theils in 
sehr sohwer zersstzbaren Humus, theils gehen dieselben durch Ver­
siokerung odsr duroh Vedlüohtigung oder duroh Zersetzung verloren. 
Weitere Versncbe des Verr. über die Frage, wo die betreffenden Mengen 
des StaJlmiststiokstoffs bleiben, haben nun «geben, dass eine Beidüngung 
von frisohem Tbierkoth (Pferdekoth oder Rinderkotb) in hohem Grade 
vermindernd sowohl auf die Ausnutzung des Bodenstiokstoff,., als auch 
auf die Ausnutzung des in Form von GrÜDsubstanz, Barn, Chilisapeter 
oder Ammoniak in den Boden gebraobten Stickstoff. einwirkt. Die 
sohädigende Wirkung der Kothdüngung beruht also nioht auf einer Be­
naohtbeiligung des NitriJioationsprooesses, denn auch die Wirkung des 
schon fertig gebildeten Salpeterstiokstoffs wurde ja durch sie vermindert; 
Verf. folgert vielmehr 8U8 den R(>8ultaten sein sr Versuohe, dass unter 
dem Einfluss der Kothdüngung ein Theil des Stiokstoffs - sowohl des 
organisohen, als auoh des Salpeterstiokstoffs - sioh der Aufnabme duroh 
die PHanze entzieht. Es wurde ferner festgesteUt, dass d~r frisobe 
thierisohe Koth zersetzend auf Nitrate einwirkt, dass er den Salpeter­
stiokstoff zu freiem luftförmigen Stiokstoff, der in die Atmospbäre ent­
weioht, reduoirt. Zum Sobluss bat VeTi. auoh die Fra~e beantwortet, 
welober Bestandtheil des Thierkothes es ist, der die Zersetzung des 
SalpeterstickstofFd bewirkt; er hat duroh geei.titnete Versuohe constatirt, 
dass wir es hier mit niohts anderem als mit der Thätigkeit yon Ba. k tori en 
zu thun haben. Die Existenz von Bakterien, die den Salpeterstiokstoff redu­
oiren, iet lange bekannt; Verf. hat jetzt naohgewiepen, dRss solohe salpeter­
zersetzende Bakterien massenhaft im Koth der Thiere vorkommen, und 
entdeokt, dass aus eolobem Vorkommen und der sebr intensiven Tbätig­
keit der betreffenden Bakterien sohwerwiegende Folgen für die 
Wirkung des Stallmist .. und aner sonstigen Stiukstoffdüngemittel ent­
stehen. Es müssen daber Mittel und Wege gefunden werden, um die 
salpeterzersetzenden Bakterien der Thier- Exoremente zu zerstören und 
auf diess Weise die Stiokstoffverluste zu vermeiden und die Ausnutzung 
des Stallmiststiokstoffs zu erböben. Hierüber wird Verf. später be-
riohten. CD. landw. Presse 1895. 22, No. 11, 12, 14.) '" 

Ueher die SchIldlIchkelt Ton ilInlsmalz. 
Von Oh. Masson und A. Gragoire. 

Verf: beobaohteten mehrfaoh, dass Thiere naoh dem Genuss von 
Maismalz erkrankten und in einem Falle sogar starben. Die Unter­
suohung des Malzes ergab, dass dasselbe eine starke Gährung duroh­
gemaoht hatte, es entbielt 1,27 Proo. Milcbsäure. Obgleioh dieser Säure­
gehalt starke Verdauungsstörllngen, namentlioh Durohfall, erzeugen kann, 
so war doch nioht au zunehmen , dass duroh denselben der Tod oIer 
Thiere herbeigeführt worden War. Verf. stellten daher weitere Unter­
suohungen an und fanden, dass die betreffende Probe Maismalz be­
träohtliohe Mengen von orga.nisoben Basen, Ptomaine, enthielt, welohe 
jedenfalls die beobaohteten scbädlichen Wirkungen hervorgerufen hatten. 
(L'ing6nieur agricole d. Gembl. 1895 5, 334.) Ci) 

Uaher das ,,~liIchlln". 
Von A. Emmerling. 

Verf. untersuohte dieses neue Futtermittel, welches in kleinen 
Mengen (75 g) dem übrigen Fntter beigemengt werden soll, um den 
täglioben Milcbertrag erheblioh zu steigern. Dasselbe enthält: Wasser 
9,95 Proc., phosphorsauren Kalk 55,43 Proo., schwefelsauren Kalk 
2,02 P roo., kohlensauren Kalk 1,52 Proo., Ohlornatrium 2,63 Proc., 

Rohrzucker 17,71 Proc., Protein 1,28 Proc.) Aetherextract 0,18 Proc" 
Rest, gebundenes W., FetO" unbestimmte organische Substa.nz 9,28 Proo. 
Das .Milchlin ist also hauptsächlioh ein Gemenge von präoipitirtem 
Oaloiumphosphat, Rohrzuoker und etwas Koobsalz, dessen Herstellungs­
kosten rund M 19 pro Oentner betragen, welcbes aber mit M 35 ver­
kauft wird. Es mnss also vor dem Ankauf desselben gewarnt werden. 
(Soblesw. Holst. Wocbensohr. 1894. 16, H.) '" 

7. Physiologische. medicinische Chemie. 
Consarvlrong von Blut_ 

Von H. Krid. 
Ver!. versetzte im necember 1892 frisohes Tbierblut mit 2 Proo. 

Aetber. Dasselbe ist nooh jetzt durohaus oonservirt und lässt jede 
Reaction dnrohführen, wie frisohes Blut. Ver!. wirft dessbalb die Frage 
auf, ob Aether nioht ein besseres Conservirungsmittel für Se ru m­
fJ Us s i g kei t sein dürfte, als Oarbolsäure oder Camphor? (Pharm. 
Oentral-H. N. F. 1895. 16, 90.) s 

Die Diastase Im Pßanzenkßrper. 
Von J. GrÜss. 

Verf. benutzt zum mikroohemisohen Naohweis der Diastase Guajak 
und Wasserstoffsuperoxyd : er bringt die zo prüfenden Objeote zunäohst 
iu eine alkoholisobe Lösung von Guajak, lässt den Alkohol .bduneten 
und überträgt dann in eine verdünnte Lösung von Wasserstoffduperoxyd. 
War Diastase vorhanden) so bildet sich dann ein prächtig blauer Nieder­
schlag, der in Büssigem Paraffin oder auch im Canadabalsam oODservirt 
werden kann. Mit BuHe dieser Reaotion konnte Verf. zunäohst die von 
Hab e rl a n d t vertretene Ansioht b .. tätigen, dass die sogen. Aleuron­
zellen von Zea Maya Diastase erzeugen, die von dort aus in das Endo· 
sperm eindringt. Die isolirten Endospermzel1en vermögen dagegen 
nur relativ wenig Diastase zu bilden; die sohnelle Entleerung, die 
H an stein") bei mit Gypssäulohen in Berübrung stehenden Endospermen 
eintreten sab, beruht nach den Untersuohungen des Verf.'s in erster Linie 
darauf, dass duroh die Anwesenheit von Oaloiumsulfat die hydrolytisobe 
Wirkung der Diastase ganz bedeutend veretärkt wird. Dass übrigens 
auch in diesem Falle die StärkelösunIl: anf Diastase zurüokzuführen ist, 
konnte Ver!. mit Hülfe der Guajak-Reaotion nachweisen. - Zu äbn­
lioben Resultaten gelangte Verf. auch bei den Leguminosen-Keimlingen 
und denen der Dattel. 

Für die Reservestoffe der Bäume erwies sioh das Cambium und die 
Markkrone als Hauptbildungsherd für Diastase. Hinsiohtlioh der Chloro­
phyllzeUen der Blätter gelangt Verf. zu folgender Ansicht: Bei der Assimi­
lation entsteht zunäcbst Dextrose; steigt die Menge dieser in der ZeIlflüssig­
keit, so wird die hydrolytische Kraft der Diastase unwirksam. Bei weiterer 
Assimilation erfolgt, wenn die Dextrose weniger sohnell abgeleitet als 
geb.ldet wird, in den Ohloropbyllkörpern eine Art von Polymerisation 
der DextrosemolecUle unter Abgabe von Wasser. Zunächst würde aus 
2 Mol. ein Maltosomolecül hervorgehen, bei weiterer Polymerisation würde 
sohlie8elich das StArkemoleofil entstoheu. Auf di6868 kann die anwesende 
Diastase niobt einwirken, da sie ibre hydrolytisohe Kraft wegen des hob sn 
Zuckergehaltes niobt äussern kann. Er/olgt aber keine Assimilation 
mebr, so sinkt in Folge der Ableitung der Zuokergebalt und eohliess­
lieh stellt sich die Bedingung ein, unter der die Diastase wirken kann. 
Nnn wird die hydrolytisobe Kraft derselben frei, die Stärkekörner werden 
angegriffen und durch,die entgegengesetzte Stufenfolge wie bei der Ent­
stebuDg in Dextrose übergeführt. Die Wirksamkeit der Diastase wird 
duroh die Salze der Alkalien und alkalisohen Erden, dnroh Asparagin eto. 
erböbt. (D. botan. Gss. Ber. 1895, 2.) tn 

Die Einwirkung der Diastase-Fermente nuf Reservecellulose. 
Von J. GrÜss. 

Verf. weist naob, dass die die Membranen der Dattelkerne bildende 
R6sorvecellulos6 von Diastase angegriffen wird; allerdings ist eine monate­
lange Einwirkung erforderliob. Die Diastaso dringt hierbei in die Zell­
wand ein und verwandelt dieselbe schliesslioh in einen löslichen Körper, 
wahrscbeinlioh Mannose. Auoh in der keimenden Dattel gesohiebt die 
Lösung der Reserveo.ellulose durcb ein Ferment, welches der DiaSfQee-
gruppe angebört. (D. bot&n. Ges. Ber., General· Vers. 12, 60.) tn 

Ueber die Fermentwirkung der Peutase. 
Von G. Bertrand und A. Mallevre. 

Naoh den am ausgepressten Saft der Möhre ausgeführten Unter­
suchungen kann die Peot&se für eich allein Peatin nioht zerspalten, viel­
mehr ist hierzu die gleichzeitige Anwesenheit von Caloium, Barynm 
oder Strontium erforderliob. Das in di .. em Falle entstehende Ooagulum 
besteht ferner nioht, wie man bisher annahm, aus Peotinsäure, sondern 
aus einem Erdalkali-Pootat. (Journ. d. Botan. 1894. 8, 890.) tn 

") Obem .. Ztg. Rep.r~ 1895. 19, 6. 
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Deber die Menge 
und Natur der bel der Yergilhrung von ßlenrUrzen 

vermittelst verschiedener B.ferassen gebildeten Säuren. 
Von E. Prior. 

Zur Ermittlung der Säuremel1gcD, welche im Verlaufe der Göbrung 
bei Verwendung verschiedener Heferassen entstehen , wurde t:in grOsseres 
Quantum steriler, in üblicher Weise gelüfteter Bierwürze verwendet, dos 
zu sämmUichen Versuchen diente und dessen Gehalt an primürcn Phosphaten 
nach der Methode des Verf. zuvor ermiltelt worden war. Die Versuche 
wurden mit 17 Heferassco, unter welchen sich die Carlsbergerbefen I und 11, 
die 3 Postorianusarten und 2 Ellipsoiden befinden, fefner die Berlinerhefcn 
Sanz und Frohherg, die Nürnberger Belriebshefcn A. R. C. D. K. Z., sowie 
der NOrnhergcl'hcfe L. von Typus Saaz und der im Laboratorium dcs Verf. 
isolirten, vncuolisirten Hefe eines Laodbieres durcbgeführt. Die erhaltenen 
Resultate sind in zwei Tabellen zusammengestellt. Aus den Untersuchungen 
geht hervor: 1. Es werden bei der Vergährung von reinen gehopften und 
gelüfteten l\fnlzwOrzeD mit den 17 untersuchten Bererusen erhebliche Mengen 
flUchtiger und fixer organischer Säuren gebildet. 2. Die Mengen der ge· 
bildeten Säuren sind bei verschiedenen Hefen verschieden und schwanken 
von 4,7- 10 ccm verbra.uchte ,nnpNntronlauge pro 100 ccru vergohrener 
WOrze. a. Die Menge der gebildeten fixen organischen Säuren (Bernstein. 
sRure?) liegen zwischen 2,1 und 5,4 ccm, diejenigen der flUchtigen organischen 
Säuren zwischen 2,1 und 5,8 ccm l uO· Lauge für 100 ccm Bier. 4. Der 
Gebalt an primärem Kaliumphosphat nimmt etwas, jedoch nur sehr wenig 
ab, entsprechend 0,012-0,005 g. 5. Während ausgenommen bei der Culturp 

hefe die Mengen der fixen organischen Säuren diejenigen der flüchtigen 
Säuren überwiegen, zeigen die wilden Befen ein umgekehrtes Verhalten, 
indem bei diesen die flüchtigen Säuren die fixen Stiuren 1 und zwar bel 
Pastorianus I um ein ßeträchtHchcs übertreffen. Verf. behält sich Fort· 
.etzung der Versuohe vor. (Bayr. Brauerjourn. /895. 5,49.) p 

Ueber die Stellung 
(ler amyloiden SubstHnz unter dfn Elwetsskilrpcrn. 

Von Armin Tschermak. 
Verf .• uchte die Stellung des Amyloid. unter den Proteinstoffen be­

sonders durch Prüfung seines Ver ha.ltens gegen chemische Agentien etwas 
zu klären. Nach seinen Untersuohungen löst sich die amyloide Substanz 
leicht JD Alkalien 1 weniger gut in organischen und l\1ineralsäur<,n I sowie 
bei der Pepsin. oder Trypsinverdauung und durch Erhitzen mit Wasser 
im Einschlussrohre. Es Tesultiren dabt'i anfangs wohl unveründertes , ge· 
löstes Amyloid, weiterhin Albuminatej bei Illngerer Einwirkung primäre 
und seoundüre Albumosen und Pepton. Alle diese Producte geben die 
Farbenreactionen mit Jod und Mtllhylviolett in gleicher Weise wie d~e 
Ml1ttersubstanz, jlL zum Thai! noch deutlicher. Das .Amyloid giebt also 
die Färbungs· und FällunRsreactiontn der eohten Eiweisskörper und liefert 
ganz analoge höhere Umwandlungsproducte wie diese. Auch der elementaren 
Zusammensetzung nach gehört dasselbe weit eber zu den echten Eiweiss· 
körpern, als zu den Albumoiden. Auch die grosse Resistenz gegen chemische 
Rengentien, welche die Albumoide charakterisirt, kommt derselben nur 
in sehr besohriinktt:m !fnasse zu I so dass das Amyloid den eohten Ei· 
weisskörpern zuzuzählen ist. Dasselbe ist durch relativ geringe Löslichkeit, 
besonders in Säuren, durch höhere Widerstandafiihigkeit gegen Fäulnis9, 
durch Fehlen von Sohwefelab.paltung bei Alkali· Einwirkung und duroh die 
bekannten Farbcnreactionen gekennzeichnet. Verf. möchte die amyloide 
Substanz zu den coagulirten Eiweissstoffen stellen und zwar möchte er 
das Amyloid, wie auch das Hyalin, in der Mehrzabl der Fälle ald eiDe 
besonders modificirte Coagulationsform des circulirenden Eiweiss, wahrp 

8cheiolioh des Serumalbumins, nicht des Fibrins, au1J'assen. Die Coagulntion 
könnte in den betreffenden Organen selbst erfolgen, oder es könnte die 
schon coagulirte Substanz - sei cs bereit-a zu Amyloid modifioirt, sei es 
noch als Vorstufe dazu - vom Blute her z. B. durch die Leukocyten 
den Organen zugefUhrt und daselbst abgelagert, event. weiter verändert 
werden. (Ztschr. phy.iolog. Chem. /895. 20, 843.) '" 

ß1utzucker uud Arbeitsleistung. 
Von E. Cavazzani. 

Durch eine Reibe von Versuchen hat Verf. in Gemeinschaft mit seinem 
Bruder nicht nur bestätigt, dass die Zuokerbildung im l.'bie rkörper im 
Allgemeinen als eine Umwandlung des Glycogens in Traubenzucker zu be. 
trachten sei, sondern es wurde aucb der Nachweis geliefert I dass diese 
Umwandlung, anstatt sie der \Yirkung eines Fermentes, einer speeicllen 
Thätigkeit dcs Protoplasmas der Zellen zuzu80hteiben ist l und dass diese 
Thätigkeit" dem directen Einflusse des nervösen Systems unterworfen ist. 
'Veiter suchte Verf. festzustellen, ob 1 ,vie es für andere Absonderungsp 

processe geschieht, es eine Einricblung auch für die Zuckerbildung giebt, 
wodurch die Bildung mit dem Bedarf des ganzen Körpers übereinstimme, 
und bestimmte daher den Traubenzucker im Blute des ruhenden und des 
arbeitenden Thieres, d. h. unter Bedingungen, in welchen verschiedene Mengen 
desselben verbrauoht werden. Die Ergebnisse dieser Versuche stimmen mit 
denen von Seegen und Chauvenu überein, die eine Abnahme des Zucker­
gehaltes im venösen Blute nachweisen. Ver f. glaubt, dass aucb, wenn ein 
grosser Theil der Muskeln sioh in einem Thätigkeitszustande b~findet, die 

Menge des Blutzuckers abnimmt. Warum die Verschiedenheit eine grössere 
im arteriellen Blute als im venöseh sei, vermag er nicht anzugeben. Die 
mittlere Abnahme des Zuckers im arteriellen Blute ist auf 0,040-0,060 g 
beschränkt j man kann diese Erscheinung nicht einfach als Verbrauch des 
vorherigen Traubenzuckers dputen, sondern mUBS annehmen, dass von Hand 
zu Hand der verlorene Zucker von neugebildetem ersetzt wird. In der 
That ist es klar, dBss diese kleine Menge verschwundenen Trauben·Zuckers 
nicht mit der angestrengten, ausgefiJhrten Arbeit übereinstimmt. Es ergiebt 
sich die Wahrsoheinlichkeit der Existenz eines besonderen Mechanismus, 
wodurch der procentische Zuokergehalt des Blutes immer derselbe oder 
unter kleinen Schwankungen bleibt. lIit den Erzeugnissen der Ermüdung 
be.itzt die Menge de. Blutzuckers keine direote Beziehung. (Ccntralbl. 
f. Physiol. /895. 8, 689.) ., 

Wirkung des ChlorDlltr lums nuf den Stoffwechsel. 
Von A. Pugliese und C. Coggi. 

Chlornatrinm, welches bei ooostaoter Diät in genügender Menge 
während eines ziemlioh langen Zeitraumes dargereicht wjrd, hat eioe 
hedeutende Ersparniss der stiokstoffbaltigen Bestandtbeile des Organismus 
zur Folge. Diese Ergebnisse der Verf. stehen im Einklang mit denen, 
welche Dubelir und Gabriel und später Pugliese") bei Versnchen 
mit Hnnden erhielten. (~nn. di Chim. e di Farmacol. /894. 20,.808.) t 
Die physIologische o.nd mediclnlsehe Wirkung des Salacelols. 

Von J. Ricchetti. 
Das Salacetol zersettt sich leioht im Organismns in Salioylsäure 

nnd Acetol, welches dann in Aceton übergeht. Diese Körper sind fast 
unschädlich im Vergleioh mit dem ans dem Salol entstebenden Phenol. 
Da. Salacetol wirkt auf lösliohe Fermente nioht ein, hemmt aber die 
Wirkung organisirter Fermente. Bei acutem Gelenkrheumatismus wirkt 
es schmerzlindernd und setzt die Temperatur nm wenige Zehntelgrade 
herab. (Ann. di Chim. e di Farmacol. /894. 20, 357.) t 

Die Immunltll ts- und ImmunlsatioDstheorlen 
vom biologisch -chemischen Staudpunkte betrachtet. 

Von Alexander Poehl. 
Entgegen den Ansichten Be h r i n gis bezweifelt Verf. die Existenz 

bezw. Bildung specifischer Antitoxine boi natürlicher odor künstlicher 
ImmnnitAt, glaubt vielmehr diese Erscheinungen auf Grund seiner Spermin· 
theorie erklären zu können. Durch Zerfall der Leukocyton entsteht bei 
genügender Alkalescenz dcs Blutes actives Spermin, welches die Iutra· 
organoxydation, damit aber dia Resistenz des Organismus, verstärkt. Ist 
hingegen die Alkalescenz des Blutes herabgesetzt, so entstoht inaotives 
Spermin, welohes dieBe Eigenschaft llicht besitzt. Im Fllll~ natürlicher 
Immunitüt wird dus not~ve Spermin unter dem Einflusse der Iofeclion und 
lIes dadurch hervorgerufenen Leukocytenzerfalls im U"berschuss gebilddt, 
und das Blut erlangt ' dadurch eine stärkere Immunitiit als vorher. Das 
immunisirende Princip ist also nicht in einem problematischen Antitoxin, 
sondern in eint'm normalen Blutbostnndtheil zu suchen. Im Behring'. 
soben Diphtherie·Heilaerum will Verf. das Spermin in bedeutender Meogo 
Dachgewie.en haben. (0. med. Wochen.ohr. /895. 21, 88.) sp 

BeeluJlusst dns DIphtherie-Heilserum 
Irgendwie den Stoffwech.el Im gfsunden O,gllulsmusl 

VOD Justyn Karli nski. 
Die Untsrsuchungen des Verf. besobränken sich auf die Zusammen­

setznng des Haros vor und nach IDjection des Serums bei Ge;Junden. 
Es zeigte sich, vom dritten Tage des Versuohes an, eine aUmäliche 
Steigerung in den Mengen des ausge~chiedenen HarnstofFd) der Harn. 
säure und des Kreatinins j dieselbe Erscheinung bewirkte Injeetion von 
gewöbnJichem Blutserum. Albuminurie wurde nicht beobaohtet. Das 
Auftr eten eines Aussohlages nach Injection des Diphtherie·Heilserums 
wird dem Phenolgehalt desselben znge.chrieben. (Wien. med. Wochensohr. 
/ 895. 46,327.) sp 

Behring's Heilserum und das WasserAtoffsuperoxyd. Von J. Neu­
dörfer. (Wien. med. Wochensohr. /895. 45, 62, 99, 166,200,262.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
ElsenJo(lUrsyrup. 

VOD Em. Bour quelot. 
Verl. giebt eine Zusammenstellung von Angaben über den Gehalt 

'an FeJI einer Reihe von Eisefljodürsyrup verschiedener Herkunft, aus 
welcher die sehr weiohende Zusammensetzung der Präparate hervor· 
geht. Zur Controle wird für die T Itration des Jods genaue Vorschrift 
gegeben. (Jonrn. Pharm. Cbim. 1895. 6. Sero 1, 170.) s 

Ueber dIe rationelle Bereltong von 
Extracten und die Normlruul\' Ihrer wlrkslLmen Prlnelplen. 

Von A. W. Poehl. 
Verfassßr weist darauf hin, dass die Medioin, trotz der grossen 

Erfolge der Chemie, nooh gezwungen ist, Pflanzenauszüge in Form von 
--11) Atti delI' accad. dei Fisiocritici 1894) Fascic. 1. 
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ExtracteD zu benutzen, denn Extr. Opii z. B. hat nicbt die Wirkung 
von reinem Morphin, Extr. Chinae nicht dle des Chinins. Die Pharma.· 
kopöen sohreiben für die Bereitung der Extracte eine Schablone vor, 
was der Verfasser SChOD an und für sieh nicht für richtig findet, da. 
er der Ansicht ist, dass eine rationelJe Bereitung durchaus nioht BO 

einfach ist. Hinsichtlich der Asspsis und der antiseptisohen wieserigen 
Auszüge nehmen die Pharmakopöen überhaupt noch keine Notiz, ob· 
gleich eiDe Gährung auf die Zusammensetzung der Alkaloide einen be­
deutenden Einfluss hat. Für den Gehalt der wirksamen Principien d8~ 
narkotischen Ext.racte sollten Normen mit den zulässigen Schwankungen 
aupgearheitot werden, denn Verfasser sieht in dem wechselnden Gehalt 
derdelben den Grund, dass sie ungern von Seiten der Aente an2'8wendet 
werden. (Bericht des V. Conl/resses rassisch.r Aer.te. 1894, 214. 

Bienu ilt tU bemerken, dass Kordeau) in einer umlatlgreic.hen Schrift die 
Resultate einer t1trgleicJltJlden. Unter6uehung über die Darstellung una den Alkaloid­
gehalt der wichtigste" narkotischen Extf"acte, nach faßt allm Pharmakopöen dar­
gutellt, verÖffentlicht hat, und es ware nur Sache der Herausgeber der Ptiarma-
kopiJen gewesen, sich derselben .cu bedienen. a 

ßrasIlInnlschc Nutz- und HeIlpflauzen. 
Von Th. Peckolt. 

Balanophora.oeen. Diese Schmarotzerpflanzen entwickeln sich 
auf Wurzeln von Bäumen, welche eine dicke, saftreiche Wurzelrinde be­
sitzen, an schattigen, feuchten Stellen des Urwaldes. Zu erwähnen sind: 
Lophophyllum mirabile bildet wurzello.e Rbizome oft bis zur Kopf. 
grösse, ans denen die Blüthenkolben hervoltreten. Die Knollen enthalten 
ein hellbraunes, halbweiohes Mark von unangenehmem, styptiscbem Ge­
schmaok, vorübergehend die Zunge läbmend. Das Pulver der getrook· 
neten Knolle wird bei Icterus und Epilepsie gebraucht. 

Lath ro ph ytum Pe cko I ti bildet ähnliohe, aber bedeutend kleinere 
Knollen. Dieselben enthalten 5,5 Proc. Stärkem.hl, .in widerlioh sohm.ok.n­
des fettes 001 und mit Eis.nohlorid grün gelatinir.nd. Gerbsäure. 

Scyb a.1i um fu ngi for m a, in Minas und Rio da Janeiro Cogu mal 0 

d e Bangue, Blntpilz, genannt. Die oberirdischen Theile sehen blatt.. 
losern Blumenkohl, abor von dunkel purpurrot her Farbe, sehr ähnlioh. 
Die von der Nähr wurzel abgetrennten Knollen zeigen oft die Grösse 
eines Kopfes. Sie enthalten blendendweisses Stärkemehl und einen 
kry.tallinischen Stoff, da. S cy b ali n, aber weder fette. Oel noch Gerb.äure. 

PolygonBoeen. Rumex brasiliensis, Laba.za·Ampfer, eine 
perennirende Pflanze der Staaten St. PauIo, Minas und Rio de J aneiro, 
i.t offioinell. Das spirituöse Extract dient als Febrifugum. 

PolygoDum hydropiperoides in den tropischen Staaten. Die 
frische, zerquetsohte Pflanze ersetzt das Senfpflaster j als InfuBum zur 
Wasohung uloerOser Wunden. Olfioiell i.t das Fluidextract. 

, P. acre und P. s typ ti c um dienen al. Hansmittel bei Hämorrhoidal­
be.chwerden eto. 

Coccoloba crescenti8.e folia, C. ilheensis u. C. nitida in 
Minas, Bahia, EtJpirito santo und Rio da Janeiro. Die Wurzeln dienen 
al. ad.tringirende. Mittel. Alle drei sind strauohartig. 

O. u vifera, ein 6-8 m hoh.r Baum der .andig.n Küstendietriote 
des Staat •• St. Paulo. Die Früchte .ind beeren artig, yon der Grösse 
einer Stachelboere, dunkehoth, von Bäuerlioh süssem Gesohmack. Die 
Früohte werden frisch gege.sen, oder mit Zucker eingekocbt. Der 
ausgepresste Saft dient zur Darstelfung eines weinartigen Getränkes. 
Das Deooct der Rinde des Baume. und der Wurzel wird als energi.cb 
wirkcndes Adstringes angewandt. -

Ruprechtia laurifolia, Timpabeba, Fisohgift, eine strauoh· 
artige Pflanze der Staaten Rio de J aneiro, Minas, Bahia. Die ganze 
Pflanze dient als Fisohgift. (Pharm. Rundsoh. 1895. 19, 55). s 

Zum Kuprergehalt de.tillirter Wässer. Von E. Biltz. (Apoth. Ztg. 
1895. 10, 144.) 

Ueber die Coula·Samen aus dem frauzö.ischen Congo. Von H. 
Leeomte und A. Herbert. (Oompt. rend. 1895. 120, 200.) 

Ueber Verfälsohung von Handelspeptonen. Von L . Hugounenq. 
Verr. hat in einem Handelspepton Lacton nachgewiesen. (Journ. Pharm. 
Chim. 1895. 6. Sero 1, 178.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Zur ßcreltungswelse von N!1hrmltteln. 

Von L. Heim. 
1. Vermeidung von Trübungen. Die häufig auftr.tenden, dureh 

Filtration nicht zu beseitigenden Trübungen des NAbrmateria.ls verhindert 
man am b,sten durch einmalige, genügend lall ge Dampfwirkullg. · Bei 
grössereD Quantitäten müsste aber diese Behandlung so la.llge dauern, 
dass die Erstarrung.läbigkeit der Gelatine darunter leiden würde. Ver!. 
hilft sich duroh Ve"heilung der Masse in eine Anzahl kleinerer Gefässe. 

2. Die Alkalisirung. Der beste Reaetionsgrad für 
Mi lz b r a n d b aoillen. Auf Grnnd der bei Mllzbrandbaoillen gemaohten 

") Pharm. Ztschr. Russl. 1888. 27, 289. 

Erfabrungen giebt Verf .• einen Näbrmitteln für alle Culturzwecke .tatt des 
bisherigen Zusatzes von 1 Proo. Sodalösung nach Erzielung der Neutralitäts· 
gl'enze einen solchen von 0,5 Proo. Normalnatronlauge. (Centralbl. f. 
Bakteriol. 1895. 17, 190.) sp 

Deber Wasserontrrsochongen auf Anwesenhelt von 
Koch'schen KommabacllIen znr Zeit vou Cholera-Epld.mlen. 

Von A. D. Nikolski. 
Obgleieh es Kooh im W .... r ostindischer Teiohe, Niceti und 

B.ietsch im Wasser des Marseiller Hafen und Afanassiew jn der 
W .. serleitung beim Winterpalais zu Se. Petersburg gelang, Cholera­
baoillen naohznweisen, wurden in Preussen während der Epidemie von 
1893 dieselben nur s~Lten aufgefunden. Diese Umstände veranlassten 
den Verf. im November 1895, als die Cholera in St. Petersburg mit 
ernouter Htlftigkeit au{trat, das Wasser der Newa und seines Armes, 
der Fontanka, zu ulltersuchen. Es gelang ihm, Mikroorganismen zu 
isoliren, die dem K 0 0 h'soben Komma g16icben, jedoch keine physiolo­
gieche Wirkung auf Meerschweinohen ausübten. Im folgenden Sommer 
untersuchte er das Wasser einos oholeraverdächtigen Flüssohens in 
Shitomir (We.t. Russland) und fand wiederum Bakterien, die dem 
Petersburger Funde vollkommen gleich war.n, d. h. ebenfalls keine physio­
logisohe Wirkung besassen. Verf. zieht daraus den Scblnss, da •• d .. 
Wasser bei Cbolera-Epidemien nur .elten Cholerabaoillen enthlllt, und 
dass diese leioht in Formen übergehen, welche morphologisoh dem 
Koch'sohen Komma überaus ähnlicb sind. (Wojenno-medizinski 
journal 1895. 78, Hygiene, 25.) a 

Ueber kHnstliches Eis. 
Von A. C. Chri.tomanos. 

Aus den Unter.uchungen des Verf.geht hervor, dass vom hygienischen 
Standpunkte da. glasartige , durch.ichtige Klareis viel reiner und der 
Gesundheit zuträglicher ist, als da. undurchsichtige Trübeis. D.r Vsrf. 
verlangt, dass ein UnterRChied im Preiee gemaoht werde zwisohen klarem 
und trübem Eise. (0. ohom. Ges. Bor. 1894. 21, 545l.) (l 

Deber den Elnflnss der Killte auf dle Cholerabakterien 
von Koch und ilhnllehe Vlbrlollen von Flnklor-Prlor, 

Mlller, Dcnckc und dle Vtbrlonen Met.ohnlkoff. 
Von M. W. Kasansky. 

Dis Choleravibrionen vertragen sowohl beftige KAlte, bis - 51,80, 
llls auch lan~andauernde, bis zu 4 Monaten i selbst wiederboltes Auf­
tba.uen und Frierenlassen vermochte sie nioht abzutödten. Die Fähigkeit, 
die Gelatine zu verßüssigen, verbleibt deD Culturen selbst naoh dem 
Absterben der Vibrionen noch monatelang. Auch die anderen Vibrionen 
zeigten eine ähnliche Resistenz der Kälte gegenüber. \Cdntralbl. f. 
Bakteriol. 1895. 17, 184.) sp 

Zur Kenntnlss der Tennoltllt der CholeravibrIonon. 
Von Ju.tyn Karli~ski. 

In Be.tätigung früherer Beobacbtungen ergab sieh, dass die Lebens· 
fähigkeit der Choleravibrionen in Choleradejectionen .ioh unter gegebenen , 
Umständen noch nach mehr als 7 Wochen nachwei.en lässt. Nooh 
viel länger, über 200 Tage, hielten sich die Vibrionen, wonn aie mit 
der Cholerad.jeotion auf L.inwand, Baumwolle, Watte oder Wolle auf­
getragen und dann, ohne vorheriges Eintrooknen, von der Aussenluft 
möglichst abgeschlossen wurden. Aehnliohe Verhältnisse ergeben sich 
aber für Wäsche im Innern von Koffern oder Ballen I namentlioh bei 
Seereisen. (Centnlbl. f. Bakteriol. 1895. 17, 177.) sp 

Beitrag ztlr Bakterlologle der Uagcngllhrungen. 
Von J. Kaufmann. 

Krankhafte Gährungen im Magen trotz Gehaltes an freier Salzsäure 
hatten sich bisher nur bei Magenerweiterubg und dadurch bedingter 
Stagnation gezeigt. V.rf. beobachtete einen Fall, wo solohe Gährnng 
bei nur wenig herabgesetzter Motilität und reiohlichem Säuregehalt 
stattfand. Die bakteriologi.ohe Unter.uohung de. Mageninhaltes ergab 
neben einer Anzahl bekannter Arten, deren Vorkommen nichts Auf· 
fälliges bietet, einen groesen J dioken Baoillus und ein d~m Baoterium 
coli commune ähnliohes Kurzstäbohen. Nur das letztere erwies sioh 
als Gährungserregerj in normalem, freie Salzsäure enthaltenden, Magen­
safte geht es zu Grunde, wäbrend es sich im vorliegenden Falle trotz 
des hohen Säuregehaltes am häufigsten fand. Vielleicht ist es identisoh 
mit dem früher aus dem Dünndarm isolirteD Bac. Bisohleri und wabr­
soheinlioh von Bedeutung für die GAhrungsvorgänge im Verdauungs. _ 
oanal. (Berl. k1in. Wochensohr. 1895. 82, 117, 147.) sp 

Ueber den Elnfloss des Pankreas 
auf das W uebsthom einiger pathogener Spaltpilze. 

Von Eugen KoUar. 
Frischer Saft der Bauch~peicholdro.se vom Kalbe, dem Nährboden zu· 

gesetzt, benacbtheiligt in bohem Grade, fast bis zur völligen Aufhebung, 
das Wachsthum von Staphylococou.s pyogenes aureus, etwas Bchwächer das 



74 CHEMIKER-ZEITUNG. 1895. No. 6 
von Milzbrandbacillen , viel schwächer SCbOD das von Typhusbacillen und 
Doch weniger, a.ber immer noch recht merklich I das von CholerabacilluB 
und Bacterium eoli. Geringer ist die hemmende Wir kuog getrookneter 
Ponkreosp,öpnratc, und sie verschwindet völlig beim Kochen derselben. 
Gekochtes V·proc. P8Dkreaspulver·Agar bat sich als trefflicher Nährboden 
für die DiH'ercntialdi"gnose von Typhusbncillus und Baet. eoli erwiesen. 
Die Cultur des lotzteren zeigL nach 6-6 Tagen ein trocken-faltiges Aus­
Bchen, während die Typbu8cultur nach dieser Zeit deutlich weiss und feUig 
erscheint und bald dick.ahnig wird. (C.ntralbl.f. Bakteriol.t89S. 17, 145.) sp 

Die Deslnfpcllon von 
Sputum TubcrcuJoscr und von Tuberculose-Rrillculturen mitteIst 

ßlkallsclter TbeerHisung und Acetul!l pyrollgnosum. 
Von G. J. Gorjanski. 

Die Empfehlungen Noncki's und Sieber's,t9) das Acetum 
pyrolignoBum uod deo russischen Fichtonholzthcer in alkalischer 
Lösung zu Dcs;nfectioDszweckcn I bei Epidemien, namentlich seiner Zu­
giinglichkeitfür Jedermann und Billigkeit wegen, zu verwenden, hat Verf. ver­
anlasst, genannte Mittel auf ihre sterilisirende Vlirkung gt'genühcr Sputum 
'l'uberouloser zu pr"urcn. Sputum I in dem reichliche Mengen Tuberkclbacill~ll 
mikroskopisch naohgewiesen werden konnten, wurde mit gleichen Tbeilen 
Acolum pyrolignosum, bezw. 10 oder 25 Proß. TheerJösung vorsetzt und 
eino gewisso Zeit sich selbst überlassen. Das Sputum quoll auf und löste 
sich theilweiso. Die am Boden des Geflissos liegenden SputumklUmpehen 
wurden wiederholt mit sterilisirtem \VRsscr gewaschen, mit 'Vßsser ver­
rieben und Meerschweinohen in die Bauohhöhle injicirt. Verf. kommt zu 
dem Resultat, dass Acelum pyrolignosum auf das Sputum eine 
überaus starke deainficironde \Virkung ausübt, und zwar 
werden bei a-stündiger Einwirkung Stnphylococcen und Slreptococcen, bei 
6-stündiger Einwirkung aber Tuberkelbacillen und alle sonstigen Keime 
abgotödtet. Dngegen tödtet weder eino 10-proe. alk.li.ebo Theer1ö.ung, 
zu gleicben Theilen mit Sputum gemischt, naoh 48 Stunden, noch eiDe 
25-proo. Theerlösung nooh 24 Stunden dio Tuberkelboeillen nb. Auch 
auf die Reinculturen wirkt Acetum pyroligoosum stärker als alkaliscbe 
Tbeerlöung ein. Verf. bemerkt ferner, dass das eiuzige bisher für die 
Praxis brauchbare Mittel zur Sterilisation von Sputum Wnsserdampf unter 
Druck war. Ebenso sicher unq viel einfacher kann dasselbe erreicht 
werden durch Mischen des Sputums mit Acetum pyroligno8um direct in 
don Spuukniipfen dor Krankon. (Areh. biologitsehe.kieh Nnuk /8P5. 2, 149.) 

Die alkalilche Thttrlö,ung nach N encki wira flJlgendermaaueu d'Jrge8t~Ut; 
1 2'h. Natronhydrat (~O'le8) wird in 76 Th. lVaJ8eT gelß8t und auf 'ca. Täb 0 

erw6rmt, alsdan" wtrden 26 Th, Fichtentlleer ~ugego,sen. Die Msung hat 
nur einen geringen Bodensat. Ilna ,nU88 'UI1I Gebrauch mit 9-8 Th. Wasstr 
verdannt werden. ... a 

Aus dem Jahresberichte der Abthrllung 
tUr Tollwuth·Schutzlmpfong nueh der Psstcllt'dChen Uetbode 
Im kaiser!. russ. Institut Iür Expcrlment.l· DIcdlclu für 1893. 

W. Krajusohkin. 
Von 486 Bioh zur Kur voretenenden Patienten wnrden an 368 die 

Impfungen beendet. Von dieBen starben 4 Patienten. Einer hatte sioh 
zu spät zur Kur eingeBteIlt und nur bei 3 Patienten, d. h. bei 0,84 Proo. 
war die Kur ohne Erfolg geblieben, letztere batten groFse Wunden und 
llautdefecte. Im Jahre 1892") meldeten sioh 288 Pationten, 
von denen 211 die Kur beendeten. 3 derselben Btarben, d. h. 
1,4 Proo. Die hIIufigsten Fälle kamen im Sommer vor und 46 Proo. 
der Patienten etammten aus St. Petersburg und Umgegend. D ~eser 
Umstand findet daduroh Erklärung, dass die Tollwuth 1a9S 
in St. Petersburg bedeutend zugenommen hat. ") Im ge­
nannten InBtitute Bind 274 tollwuthkranke Thiere ein­
geliefert worden, gegen 16-71 in den letzten 6 Jahren. 
(Arohiv biologitsoheekioh Nauk. /895. S, 127.) a 

Bemerkung zu der Arbeit von Walliozeok: .Ueber die bakteri­
oiden EigenBohaften aer Gerbsänre (Tannin der Apotheker)." Von 
George B. F. Nuttall. (Centralbl. f. Bakteriol. 1895. 17, 131.) 

Ueber die Vorbrennungsproduote des Leuobtgases und deren Ein­
flUBS auf die Gesundheit. Von H. Chr. Geelmuyden. (Arcb. Hyg. 
1895. 22, 102.) 

Beitrag zum St~dium der experimentellen malariaohen Infection 
am Mensohen und an Thieren. Von Eugenio Di Mattei. (Arob. Hyg. 
1895. 22, 191.) 

Die Züohtung d.s Rausohbrandbaoillns bei Luftzutritt. Von Th. 
Ki tt. (Centralbl. f. Bakteriol. 1895 17, 168.) 

Beobaohtungen gelegenWob einer Milzbrand-Epidemie. Von Rudolf 
Abel. (Centralbl. f. Bakteriol. 1895.17, 171.) 

10) ArGb. biololl'itscbeqkiGb Nauk 1893. 2, 80S und Wratsch 1893. No. 4.S. 
") Archiv biololtit.&obeakicb Nauk. 1893. 2, 604. 
t1j Wratoch 1894. 447. 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Baryt und Bornstein In GlIugen Im Porphyr von Tfplltz. 

Von A. Laube. 
Im filrsUioh Clary'schen Kalkwerke an der Lippnay bei Teplitz 

finden sich helle Gänge im rothen Porpbyr; diese Gänge sind aber nur 
kaolini.irter Porpbyr. Derselbe setzt sobart an abi bändern gegen den 
frischen Porpbyr ab, fAllt steil nördlich ein nnd streioht h 19 west1ioh. 
Der genannte Gang iet 9 m hoch aufgedeckt und hat eine Mächtigkeit 
von 2 m. La~ell raucbgrauen HorDsteins begleiten ibn j an seiner Sohle 
s.ellen sioh Nester honiggelben Baryts ein. Derselbe hat die Formen 
(010), (011), (10 I). Der den Porphyr dberlagernde Pläner ist eben· 
falls in Hornetein umgewandelt. Schon früher hatte Be c k e bebauptet, 
dass der Hornstein und der Baryt aus dem Teplitzer Wasser abgesetzt 
seien; Verf. hatte dem widersproohen. Naoh diesem Aufschlusse stimmt 
er zu. Auch die Umbildung des Pläners in Hornstein muss dem Thermal­
wasser zugeschrieben werden. Auch im Carlsbllder Strudel wurden 
ganz äbnliohe Baryte beobaohtet. Die Teplitzer Strudelsinter hatten 
diesen Barytgehalt sohon lAngst gezeigt, wäbrend die Analysen nichts 
davon erkennen Hessen. Kieaelsäuregehalt zeigt scbon die Analy~e von 
Sonnensohein. (Tschermak's mineralog. Mittbeil. /895 14,15.) '" 

DIlneraloglseh.s aus dem n6rllllcben Urlll_ 
Von E. v. Fedorow. 

Verf. hat in den Jahren 1884-89 ein Gebiet von 76000 qkm geologisoh 
untersuoht; 8S ist dieser nördliohe Ural eine eohte Wa,ldwusts fast ohne 
jede Bevölkerung - 6S leben hier nur wenige hunderte Vogulen, welohe 
Nomaden sind. In der Gegend von Nikito-Iwdel beobaobtete er Lehme, 
welche Gold führen; es waren dies zersetzte Diabase. Leider ist die 
Verbreitung derselben gering. Besonders finden sich solohe goldführende 
Nester im Flussbette des Iwdel. Merkwürdig ist der Abbau dieser 
Lagerstätten: man schürft im Eise, lässt eine düone Decke Eis auf dem 
Wasser i nach dem stärkeren unteren Gefrieren schürft man wieder 80 

weit, dass nooh eine dünne Eisdeoke das Wasser bedeokt und 80 weiter. 
Man gelangt so auf den Boden des Flusses, wo man den goldführenden 
Sand gewinnt. Die Meinung des Verf.Js, dass diese Saude umgewandelte 
Diabase seien, wird bekräftigt dadurch I dass er 1. in den Diabasen 
selbst am Flusee Wijai (61 0 15' N. B.) sehr kleine Goldkörnohen fand, 
2. auf den Hornfelsen des Flusses Iwdel (60 0 43' N. B.). Auoh Le b e­
din.ky bestätigte diese Goldvorkommen in den Diabasen in der Gegend 
zwisoben aem 61-62 0 N. B. Auoh Platin begleitet das Gold oft. An 
einzelnen Oertlichkeiten kommt nur weDi,g von den ~!f;taUen der Platin­
reihe vor, an anderen halten sie sioh das Gleichgewioht und an nooh 
anderen übertrifft das Platin das Gold an Menge. Hierher gebören die 
Localitäten am oberen Laufe des Flusses Losew&, besonders ferner im 
Unterlanfe des Uschma und die Tbäler von Long-Sos und Tosemja. 
Hier sind als Hanptbest.ndtheile die Syenitgneisse entwiokelt, welche 
anderwärts sehr selten sind j sie sind theils von krystallinisch körniger, 
theils von gescbichteter Textur. Als Hauptbestandtheile fin~sn sich 
Plagioklas, Ortboklas und Magnesia, Bi- und Monosilicat. Diese Ge· 
steine bilden eine von N/S lanfende Vorkette des Ural. Als Magnesia­
minerale treten besonders Hornblende und Diallag auf; damit zusammen 
kommen an der Uschma Hyplerathen und Olivin vor. Magnetische 
Störungen rufen diese Berge hervor, sie enthalten wahrscheinlich grosse 
Magnetit· und Rotbeisenlal!erstätten, welche bei Tdobistop und Hoi­
Egua gefunden wnrden. Eine ansebnliche Lageretätte wurde duroh die 
EIpedition Prota.sow 1831 unter dem Namen Nördliohe Erzgrube be­
kannt, welohe Dun abgebaut wird. Das Magneteisen findet sich hier 
gangförmig im Diabas j nur selten sind Krystalle in DruHen, das 
Rbombendodecai!der, das Ootaöder und ein Pyramidenwürfel. Auch im 
Flusse Taltija wurden Itleiohe Lagerstätten gefunden; hier finden Bioh 
Epi~ot (100, 110, 100, ni), Magnetit (111) und Qaarz in Gängen. Die 
wichtigsLe Lagerstätte fand sich indess in dem oberen Laufe des mehr­
faoh erwAhnten Flnsses Iwdel; hier findet sich ein Erzlager aus Magnetit 
und Eisenglanz bestehend mit sehr entwiokelter Flaserstruotur, und 
der DünnsohliJ!' verräth ein idiomorphes drittes Mineral: .Glaukophan" . 
Auf dem westlichen Abhange des nördliche,n Ural findet sioh an dem 
Flasse Kntim (Beoken der Kama) ein mäohtiges Vorkommen von 
Eisenglanz in metamorphen Sohiefern, welohes in diesem sonat wüsten 
Laude die Ernährerin eines grossartigen Bergbaues geworden iet. 
(Tsohermak's mineralog. n. petrogr. Mittheil. 1895. 14, 86.) tII 

Uober Baddeleylt von JacuplTßnga in Sün Paulo. 
Von E. Hussak. 

Der Bnddeleyit kommt im zersetzten Magnetit-Pyroxenit (Jaonpirangit 
Derby) der MagneteisenlagorstüUe zu Jacupiraoga am gleichnamigen Seiton~ 
flusse Rio Ribeiro vor. Der Pyroxenit geht einerseits in Ml'Igneteisen, 
andererseits in Nephelinit über Dnd fuhrt zahlreiohe Apatit und Titan­
mineralien. Niemals wurde der Baddeleyit im frischen Gestein gefunden, 
sondern er koopte nur mit der W nachschüssel (biitea) aus den durch Zer~ 
setzung des frischen Gesteins entstandenen Magnetitsanden erwaschen werden. 
Er ist also ein Zersetzungsproduot der Tit.anmineralitm. Umgekehrt ver~ 
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hält es sich mit dem Perowskit (Cs,TiO,L welcher Dur im frischen 
Gestein, niemals im zersetzten aufgefunden wurde. Auch mit körnigem 
Kalk tritt der Pyroxenit in 000t80t. Ersterer ist dann reich on .Apatit 
und Magnetit und enthält dann auch etwas Boddeleyit. Letzterer krystallisirt 
monoklin und besteht ohemisch aus fsst reiner ZirkoDsnuce.lII) Vor dem 
Löthrohr ist er schwer schmelzbar und wird farblos, und an der Oberfläche 
bildet sich ein kleines schwarzes Scblackcnkügelcbcn I von Borax wird es 
aufgenommen und gieht heiss eiDe gelbliche Perle, beim Abkühlen krystallisirt 
der Baddeleyit BUS dem Borax wieder aus, in denselben mono klinen 
Formen, die er früher bes8.ss. In Säuren ist er unlöslioh, Dur ganz 
cODcentrirte Schwefelsäure greift das feinste Pulver an; Schmelzen mit 
saurem schwefelsRurem Kali schliesst ihn vollständig, jedoch sehr schwer auf. 

Es giebt farblose, gelbe, braune und schwarze, ganz undurchsichtige 
monokline Krystalle mit den Axen a: b : e = 0,9871 : I :0,5114, (J 98 0 45 ,/,; 
beobachtete Flüchen: Pinakoide (100) vorherrschend, öfter gewölbt, seltener 
briefcouvertäbnlich gestreift, (010) sehr selten und (001), Prismen (110) 
(120) (220), Pyramid.n (221) (111), Orthodomen (101) (200) (201) (i!ol) (20s) 
und das Klinodoma (021). Ei n fach e Krystalle sind jedoch selten, solche 
werden vQn (110) (100) und (001) begrenzt; andere zeigcn daneben nooh 
(120) li:ol) und (Oll). Alle Krystalle sind schwebend gebildet. Zwillinge 
sind da. Gewöbnliche; Zwillingsebenen sind das Orthopinakoid (100) und 
das Ortbodoma (201). Zonaren Bau zeigt er häufig; es wechseln vielfach 
hellbraune und dunkelbraune Schichtf'n mit einander ab, selten ist der sog. 
SIlnduhrför mi ge Bau. Der Glanz ist fettartig bis metollartig, die Härte 6,5, 
das spec. Gew. ist 5,6-6, sebr verschieden wegen des wechselnden Eisen­
gehalts , welcher die dunklere Färbung bedingt. Ziemlich vollkommene 
Spaltbarkeit findet n.ch der Basis (001) statt. weniger vollkommen nach 
(010) und (110). Optische Axenebene ist die Symmetrieebene. Der Winkel 
derselben in der Luft ist 70-75 0 j die erste Mittellinie ist die Axe der 
grössten Elnbticltät und bildet mit der Verticnlaxe einen Winkel vou 11 0 8'. 
Pleochroismus an J/4. - l/t mm dicken ICrystallen ist kräftig, ptlrallel Q 

dunkelkröftig braun, parallel 6' ölgrOn, im Dünnschliff tritt dies zurück. 
(Tsehormak's minelalog. u. petrogr. Mittheil. 1895. 14. 396.) 111 

13. Farben-Technik. 
Fortsch ritte auf dem Ooblete der Baumwollfärberei. 

Von E. R. und J . L. 
Verf. wollen in gedrängtE'r Kürze einon Ueberblick auf die Fortschritte 

dea abgelaufenen Jabres in der Baumwollfdrberei geben. 
Blaue Farben. Für Webf'game st~ht nach wie vor IDdigo auf der 

ersten Stufe. Die im vorigen Jahre eingefuhrten Ersatzproducte IndolD, 
!t1et.apheny l en blau etc., mussten eher etwas zurückstehen, da wegt!n un­
genügender Lichlechtheit gpgen Indigo vielfach Klagen eingelaufen sind. 
Der Fehler lag daran, dass man meinte, Indigo allgemein ersetzen zu können. 
Es kam vor I dtLss einzelne Garnfärbereien mit einem Schlag die Küpen­
färbel'ei einstellten, und nach einiger Zeit mussten sre, nicht ohne beträohtliche 
Kosten, wieder zur Küpe zurückgreifen. Richtigor ist es, diese Ersatz­
producte nur dort anzuwenden, wo der Preis eine Färbung mit Indigo 
nicbt zuliisst. Für die Farbenfabriken bleibt die Lösung der Aufgabe 
Dach einem gleich billigen Dunkelblau, wie lndoln und Metaphen,.lenbla.u, 
welches jedooh in Liohteclttheit besser ist, offen. 

Für lebbafte Blau wird Methylenblau und Türkisblau. rur 
dunkelblaue Nüancen die b l auentwiokelten Diaminsohwarz ver­
wendet. Von neuen, direct fli.rbenden Dlau sind dia verschiedenen Co I um bia­
blau, Ohioagoblau, Oxaminblnu erschienen, dooh l~iden sie alle an 
dbm gleicben Fijhler wie die alten, dl\ss sie nämlich eine geringe Licht­
echtheIt haben. Aus der Chicagoblau-Reihe ist dos Chieagoblau 6B 
bervortretend, weil es bei gleicher Echtheit wie Dia m i n rein bla u, 
Benzoreinbl.u etwas lebhafter als diese farbt. Chicagoblall RW 
giebt auch ein lebhaftes Blau, ist aber in Lichtecbtheit geringer. 

Rothe Farben. In fast jeder grösseren Färberei werden Versuche 
mit Paranitranilinroth gemacht, aber die Resultate soheinen keine 
zufriedenstellende zu sein. Es gehören zum Trocknen besondere Oxydations­
haspeln, und dae Entwickeln kanu nur in kleinen 5 Pfd.-Gernssen vorgenommen 
werdt-D, wodurch die Productionsfälrigkeit zu sehr herabgedl fickt wird. . 

Rosa-Farben. Ericn. nebrn Geranin und Brilla.ntgeranin 
einerseits, andererseits Rhod amin' 6G leisten gute Dienste. Besonders 
das l"h.tere wird für ROtl& sehr geloht. 

Als neue rothe Farbstoffe sind Th iazin ro tb, D i am ins c h arIac h 3B 
erschienen, doch bieten 'sie gf'gen Ben z 0 pur pur i n wenig lnteresse. 

Sohwarze Farben. Für Webegarne wird noch sehr viel Einbad­
anilioschwarz neben Oxydationuchwarz, dessco Einführung nicht 
übolall gelang, gefärbt. Blauholzschwarz wird auch nooh stark ge· 
al b~itet, da jedoch im verflossenen Jahre der Preis für Anilinöl sohr ga. 
sunken war, wurde Blauholzsohwarz vielfach durch Einbadanilinschwarz 
ersetzt. Neuo Producte sind einige sehr interessante erschienen: Columbia­
schwarz R, B, BB der Actiengesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin, Oxydiaminschwarz N, Diamintiefaohwarz 00 und S8 von 
Leopold. Cassella & Co .• Frankfurt a. M .• die.en folgte sp~ter Direct. 
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blauschwarz und Directtiefsohwarz der Farbenfabriken vorm 
Friedr. Bayer ci; Co, Elberf~ld. Sie geben alle, in einem Bade geflirbt 
ein mehr oder minder schönes Schwarz, doch ist das Schwarz sehr leer 
und muss zumeist mit M~thylenblau übersetzt werden. 

In erster Linie werden sie zum Färben von Strümpfen und Tricota.gen 
verwendet, und es wird l:I.uch hier ihr Werth dadurch sehr beeinträohtigt, 
dass die Waachechtbeit keine besondere jst. Für bessere Artikel \verden 
sie weniger in Betracht kommen, da8owohlOolumbia wieOxydiamin­
schwarz als auch Directtitlfschwarz eine mangelhafte Lichtechtheit 
zeigen; Dur die beiden Diamint,iefschwarz machen in dieser Beziehung 
eine Ausnahme, und die Anwendung dieser ist deashalb auch als Abdunklungs­
farbstoff sehr vortheilhaft. Ein \Veit~rea sehr interessantes Produot ist 
daB neue Echtschwarz der Badischon Ani lin- u. Sodafabrik, 
Ludwigtlhafen; aber wegen der starken Menge Soda, die es zum Färben 
benölhigt, iRt die Verwendung sebr erschwert. Es iBt ein verbessertes 
Product in Aussicht genommen worden und müsste bei diesem auch das 
Abschmieren vermieden sein. 

Braune Farben. Die zwei neuen Cotecbupröparate von H. Laue 
in Crimitschau und A. Reysher in Barmen zeigen fast das gleiche Ver­
balten wie natürlioher Catechu mit einer r el ß ti v leichteren Lösliohkeit. 
Von einer grösseren Färbekraft, wie in den versohiedenen Fachblättern 
behauptet wurde, kann - Preis gegen Preis gerechnet - keine Rede. 
scin. Von den künstlichen brauneo Farbstoffen haben sich Diaminbraun B 
und M von Leopold Cassella & Co. gut eingeführt. da die Licht­
echtheit verhältnissmässig eine sehr gute ist. 

Gelbe und ornnge Farben. Auch in dieser Gruppe wird eine 
Anzabl neuer Farbstoffe verzeichnet: Chloraminftelb (Bayer), Di­
amineohtgelb B. Diaminechtgelb A (Oassello). Direetgelb 
(Kalle), Micadogoldgelb (Leonhardt). Die wichtigsten sind die 
heiden ersten, sie sind sehr gut waschecht und hervorragend liohtecht, 
die anderen drei sind lebhafter, ebenso waschecht, a.ber nioht so gut 
lichtecht. Für Orange sind Directorange (Kalle), Ohlornmin· 
orange (Bayer), Baumwollorange (Badischel, Brillantorango 
(Berl iner) erschienen und es ist in dieser Gruppe für alle B~dürfni88e gesorgt. 

G r Ü D. An grünen direotl'iirbenden Farbstoffen ist grosser Mangel, 
und man musste, um ein gut walkechtes Grün zu fli.rben, auf Dinitro· 
resoroin mit Eisenboize zurückgreifen. Das neue Columbiagrün ist 
noch matter als das ältere Dia.mingrün. 

Von nen sonstigE"n Fragen wird das Besohworen der Baumwolle be· 
sprochen, welches viulfach vorlangt wird, aber nicht leicht auszuführen 
istj ferner wird angeführt, dass an Stelle von Brechweiostein fast all­
gemein die Antimonsalze von Koepp &.; Co., Oestrioh, E. de Raön, 
List, und Ohemische Fabrik Pfersee Aufnahme gefunden haben, und 
dass das Färben auf Copsapparaten wohl zunimmt, aber dass sio der Garn· 
färberei bis jetzt in keiner 'Veide Eintrag thun konnten. Neben den bis­
herigf'n vier Hauptsystemen nach Obermayer, Mommor, Graemiger 
und Crippin werden neuerdings auch Apparate von der Zittauor 
i\lascbinenfabrik gebaut, und wAhrend auf diesen in Zittau bereits 
gearbeitet wird, werden solche von Obermayer neuerdings in Crimitschau 
hergestellt. (O.sterr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1895. 15. 111.) " 

DlanIsldlnbiau Rilf P" ranlt ranUlnroth.") 
Von Blooh und Schwarz. 

Verr. theilen der Societe industr iell d. Mulhouso ihr Vor­
fa.hren mit, na.oh welohem sie den Blaurothartikel erzeugen. Es gelang 
ihnen die hierbei auftretende Schwierigkeit - die Beeinflussung des 
Poraoitranilin· Diazobades dnrch da. sioh ablösende Kupferaalz des 
Dianisidinblaus - in der Weise zu beheben, da.as sie zu dem Diuobad 
Ferricyaokalinm zusetzen, welohes die schädliobe Wirkung dea Kupfer­
salzes paralysirt. Allerdings zei~te sicb die gÜDstige Wirkung erst dann, 
wenn · die Stüoke naoh dom Pass iren des Diazobades erst duroh ein 
Seifenba.d, welohem Chlorammonium zugesetzt ist, durohgenommen und 
dann erst normal geseift werden. Sie arbeiten wie foJgt: 

DieStlicke werden vermittelst einer .og. Millpointewalze mit(J-Napbtol­
beize geklotzt, DianisidlDblau aufgedruckt und dann mit Diazonitrobenzol 
foulardirt. Man wäsoht gründlich, passirt auf einer B reitseifma.aohine 
ein Seifenbad, welchem Ammoniumchlorid zugesetzt ist, und seift 
sohlies.lIoh im Strang bei 60. C. 

(J·Naphtolbeize. 8 kg (J-N&phtol. 4.8 I Natronlauge von 
22 0 Ba., 10 I Oel A, 60 I Wa.ser. 401 Traganthsobleim .. " .... 8 kg 
essigsaures Natrium. 

OelA. 101 Oxyöloäure(Sehmitz.Töngea). 61 kaltes Wasser. 
1 kg Natronlauge von 40. Ba. 

D iazobad. 10 kg Paranitranilin N·Paste, 726000m Salzaäure von 
21 0 Be., 101 Wasser, 9 kg es~lig8aure8 Natrium auf 501 bringen, dann zu· 
setzen: 76 I Was.er. 2 kg Ferricyankalium. 26 I Traganthsohleim "/1000' 

B l audruok. 820 g Dianisiöinbaae ML. 600 ccm Salzsäure von 
21 0 Be., 7500 cam koohendes Wasser. Bei O. zu.etzen: 1600 com Nitrit­
lösnng "/1000' Nach 20 Minuten 900 oom Kuprerohlorür von 40 0 Be .• 

") Verg!. Chem.-Ztg. 1894. 18. 1767. 



76 CHEMTKER-ZEITUNG. 1895. No. 6 

1250 ccm kalte. Was.er auf 15 I bringen und mit 15 I starker Traganth­
verdickung verdicken. 

Breitseifenbad. 20001 Wa •• er, 8 kg Maraeill.r Seife, 6 kg 
Ammoniumchlorid, 20 I heis86s Wasser. 

Varf. bemerken zum Schluss, dass die Zugabe von Ferrioyankalium 
zum ParanitranilinToth es auch ermöglicht, dass dieses neben Dianisidio­
blau gedruokt werden kann. Auch in diesem Falle ist die ohen er­
wähnte Broitseifenpas8sge Döthig. Dianisidinblau, welchem essigsaures 
Kupfer zugesetzt wird, zeigt eine weniger schädliche Wirkung auf Para­
nitranilinrotb, ala wenn e. Kupferchlorür enthält. (Bull. Soo. ind. d. 
Mulhou.e 1894, 421 ) " 

Snmbpslschwarz ß und F. 
Zwei substautive Farb.toffe d.r Aotienj!.sell.oh.ft für 

AnilinfabrikatioD, die sowohl zum directen Färben als zum Diazo­
tiren und Entwickeln empfohlen werdeu. Als VOTlheil wird hervor­
gehoben, dass die sch warz entwickelten Nüancen neben Wasch beständigkeit 
und Scbönheit .in. sehr gut. Lichtecbtheit b •• itzen. Direct getärbt 
• ind .ie bügel- und alkaliecht. Sie können mit Kupf.rvitriol nach­
behandelt werden, woduroh die Lichteohtheit ",esentlioh erhöht wird. 
Entwickelt werden sie mit p-Naphtol, Resorcin, Toluylendiamin bezw. 
mit Mischungen dieser, und man erzielt dunkelblaue, rU8sischgrüDe, 
schwarzblaue und schwarze Nüancen, die in Waschechtbeit vorzüglioh 
.ein .ollen. (Nach .inge •. Origin.l.) " 

Dlnmlnogen extra und B. 
Di. Farb.nf.brik L.op. Ca •• ella & Co. bringt zwei Diazotirung.­

farbstoffe unter dieser Bezeichnung in den Handel, die, auf der Faser 
diatotirt und entwiokelt, wasoh- und lichtechte blaue und schwarze 
FärbuD,g:en geben. Sie besitzen gegenüber den bisherigen Diazotirungs~ 
farbstoffen den Vortheil, dass sie in Lichtechtheit vorzüglioh und ein­
zelne Entwioklungen .elbst Indigofärbungen ebenbürtig .ein .ollen. 
Gefärbt w.rden die Farb.,offe wie üblich, dann entwickelt in P Naphlol, 
Naphtylaminäther N, Echtblauentwickler A D I Resoroin und Diamin, 
woduroh man lheiJs blaue, theils sohwarze Nüancen erhält. Die Farb­
stoffe werden für Webegarne , Zwirne, Strümpfe, Copse, Kammzug, 
Stückwaare, Leinen eto. eto. auf Grund einer sehr eingehenden Be-
sohreibung empfohlen. (Nach einges. Original.) " 

DlnmlnreloblKu F F, Dlamlnblau R W. 
Die Farb.nfabrik Leop. C •••• lla & Co. bringt die.e zw.i direot,. 

färbenden blauen Farb.toff. in den Handel, von d.n.n Diaminr.inblau F F 
den bisberh~en Diaminblau·Marken in Wasch- und Lichtechlheit entsprioht, 
während Diaminblau R W in Liohtechth.it zurückbleibt, d.gegen für Halb­
wolle und Halbseide Vorth.il. bi.tet. neide Farb.toff. können mit Kopfer­
vitriol nachbehandelt werd.n, wodurch die Wasohechtheit verbes.ert nnd 
die Lichtechtheit we •• ntlich .rhöht wird. (Nach einge •. Original.) " 

Taunln Heliotrop. 
Die F.rbenf.brik Leop. Ca ••• ll. & 00 .• mpfiehlt unter dieser 

Bezeichnung einen rothviolett färbenden baI:lisohen Farbstoff, weloher auf 
Tannin und Breohweinstein bordeauxrotheNüaneen liefert und zum Färben 
und Druoken geeignet •• in .011. In W.soh- und Liohtechtboitsei e. so gut wie 
Safr.nin und bedeutsnd bes.er als Methylviolstt. (Naoh eioge •. Original.) " 

Notiz über dia Bildung von Mag.nta b.im Eotwiokeln von Anilin­
.ohworz auf Baumwolle. Von R. J'. Flintoff. (Journ. Soo. Chem. lud. 
1895 14, 8.) 

Ueber eiue neu. Cl .... von F.rblacken. Von C ar lOt t 0 Web e r. 
(Journ. Soo. Chem. Ind. 1894. 13, 1151.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
D~r Hess-Accnmttlator. 

Der Acoumnlator der • He •• Storage Battery Company in Phila­
delphia" besitzt Elektroden, von denen jede aus je zwei durohlochten 
Bleiplatten besteht. Di. Löch.r sind quadrati.ch und dis zwi.ohen 
ihuen bleibenden Vertioal~ und Horizontalrippen so ana-ebracht, dass 
die auf d.r einen Platte befindliohen auf die MItte der O.ffoungen der 
andern p~sAn . Gefüllt sind sie mit einem ~orösen, nioht leitenden 
Stoffe, wIe Q.l&rzsand, weloher durch Asphalt zusammengehalten wird. 
Naohdem die Pla.tten in die Zellen eingesetzt sind. wird das aotive Ma.terial 
duroh einen besonderen Zufuhrer. einen trichterförmigen Trog mit Walze 
der in keillörmige hoble Fort.ätze ausläuft, zwi.ohen die Platten g':­
bracht. Bei dieser Anordnung soll nioht mehr Blei zur Verwendung 
kommen, dagegen eine innigere Berührung der aotiven Masse mit dem 
Eleklrolyten erreicht werden, wie bei anderen Construotionen. Die 
Isolatoren zwisohen den Platlpn bestehen aus Streifen von Hartgummi. 
(Eleotrical World 1895. ~5, 118) d 

DIe H~rs(cllQng der Chlorld-Aecomolatoren. 
Di. Electrio Storage Batt.ry Company besitzt .llein die Werke 

in welchen in den Vereinigten Sta&ten Chlorid~AOQnmulatoren hergestelL~ 
w.rden. Ihre Masohinen gestatt.n täglich 10 t B.u.rispl.tten fertig 
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zu stellen, und dies geschieht in foIxender Weie:e: Zcerat wird kä.uf­
liohes Blei geschmolzen und in f<-inem Strahl in einen Strom von zu­
sammengepresster Luft laufen gela.ssen, welche es in ftline;i Pulver 
zerstäubt, du abgekuhlt niederfällt. Es wird zunächst in Salpetersäure 
gelöst und dann duroh Zufügen von Salzsäure als Bleichlorid nieder­
geschlagen. Dem weissen Chlorid wird soda.nn eine bestimmto Menge 
Zinncblorid zugefügt, nunmt'hr die Misohung geschmolzen und zu 
"Pastillen" geformt. In eine Form gebraQht, in der sie dUTl·h hindurch­
gesteckte Federn gehalten werdfn, werden die Pastillen unter <-inem 
Drucke von ö -19 kg auf das Qna.dratcentimeter mit Blei umgossen. 
Die so erhaltenen Platten werden wie bekannt in einer Lösuuit von 
Chlorzink einer Zinkplatte gegenüber gestellt, und.die Batterie wird kurz 
geschlossen, wobei das Bleiohlorid reducirt wird und die Pal-tilJen ein 
kryslallinisohe. Gefüge erhall.n. Die •• r Proc.ss d.uert 48 Stunden 
und liefert die fertigen negativen Elektroden; die positiven werden her­
gestellt, indem man die PJaut>n noch etwa zwei Wochen lanf' in verdünnter 
!:lchw.t.l.äure .inem Glei"botrome au •• etzt. (Electrioian 1895 34,424.) cl 

!IagJlellschc Hystercsls . 
Von C. Belnke. 

Es ist für die moderne Elfklrotecbnik aU8serordentlich wiohtig, 
in wt-Icher Weise sich die verschit1denen Eisen- und Stablsorten den 
magnetisohen Strömen gegenüber verhalten. Neben der Permeabilität, 
d. h. der Durchlässigkeit für magnetisohe Kraftlinien, spielt namentlioh 
die Hyster&lis eine grosse Rollle. Itlt doch die Energievergeudung in 
Folg. von Hy.tere.i., d. h .• da. N.chhink.n der Wirkang hinter der 
Ursache", eine sehr bedeutende. Die Coöroitivkraft der Srahlmagneten 
ist nnr eine Form der Hy.tere.is. (Stahl u. Ei.en 1895 15, 72.) e 
Ucber die Einwirkung vou Katbodenstrahlen auf einige Salze. 

Von E. Gold.'.in. 
Verf. findet, da.s einige Salze, w.lohe lebh.ft unt.r Bsliohtuug 

von Kathorienstrahlen phosphoresoiren I unter demflelben Eiuflnsse eine 
eigenthümliohe dauernde Färbung annehmen. Weisses Chlorlithium 
wird je nach d.r Int.n.ität der Kathodenstrahlung blau bis violett. In 
dem Maasse, wie das Salz sioh färbt, ermattet sein Phosphoreaconz­
licht. Die Färbung v.r.ohwind.t, .obald F.uohtigk.it Zutritt erlangt, 
kann aber duroh neue Bestrahlung wieder hervorgernfen werden. Die 
Färbnng äud.rt ihr Au ••• hen, .obald das S.h z. n. dnroh .ine Bunsen­
flamme erhitzt wird; z. B. wird das duukelviolelta Lithiums.lz duroh 
Erhitzung braunroth. Aehnliohe Färbungen treten bei anderen Salzen 
ein; z. B. wird Chlornatrium chamoisgelb bis braun, ja duroh sebr 
intensive Beurahlong zeitweilig dunkelblau. Duroh Erhitzung wird 
d .. braun. !:l.lz blau. Chlor kali nm wird durch Bestrahlung heliotrop­
farben, durch naohfolgendö Erhitzung aber wieder weiss. Bromkalium 
zeigt hlaue N.chfarb., Jodk.lium hellgrüne, K.liumo.rbon.t blaue, 
Bromnatrium roaalila, Bromlithium dunkelgraue, Jodlithium braUDgalbe, 
Jodrubidium gelbliche.: Aus •• rhalb d.r Gruppe d.r Alkali.alze z.igten 
.ioh nur bei ~ub.tanzen, die .1. liohtempfiudlioh bekann, Bind, 'Naoh­
farben. Die Färbunlr hält sich bei einigen Salzen, z. B. bei Chlorlitbium, 
sehr lange (einige Monate). andere, z. ß . Chlorna.trium und Cblorkallum, 
verlieren die Färbung naoh eioigen Stunden wieder. Eine Erklärung 
di •• er Ersoheinnngen deutet Verf. nur an. Wenn nämlich die N.oh­
farbe eintritt, wird die Phosphorflscenz geringer. Es ist also möglioh, 
das. die Moleke1n duroh die d.r Phosphore.cenz .ntsprechenden Sohwin­
gungen in neue, mehr oder weniger labile La~en gelangen, ohne dass 
sie dabei ohemi.ohe Veränd.rungen erf.hren. (Wi.d. Ann. 1895. 54, 371.) n 

Amcrlknnlsche elektrotcchu. Pntente Im vergangencJI Jnhre. 
Von C. W.!:l woop •. 

Verf. ist der Ansioht, dass der Umfaug der Thiitigkeit de. P.tent­
amtes düeot mit der finanziellen Lage eines Landes variirt. Dan80h 
hat dieselbe sich in Amerika verschlechtert, da. die Anzahl ertheilter 
Patente von 22000 au! 20000 herabg.gangen i.t. Trotzdem wei.t dPr 
Prooentgeh.lt an el.ktrolyti.ohen Patente ein. Stei~erung .nf. E. 
warden im Ganz.n 1616 im J.hr. 1894 .rtheilt, d.von 283 für elektri.che 
Bahnen, 186 tür Dynamomaechinen und Motoren, 139 für Regulatoren 
und Oontrol.ppa .. te, 23 für Umformer, 33 für Stromunt.rbreoher, 116 für 
Bog.n- und Glühlampen, 46 fur Vertheilungssy.t.me, 86 für Umsohalter 
nud Sohaltbretter, 96 für Dräht., Kabel und I.ol.toreu, 66 für Me •• -
.pparate, 140 für Telej!raph.n uud T.lephone, 110 für Signalsyst.me, 
103 für Klingeln, Iudioatoren .to. , 7S für primär. und .eoundäre 
Batterien, 25 für Wärmeerzeugung, 7 fürSchweiasen, 12 für bsrgmännische 
Ma.chin.n, 11 für m.dicini.ohe App.r.te, 23 für Kr.hne, Aufzüg. eOO., 
89 für Einrichtungen verdohiedener Art. Auch bpi uns dürften diese 
Zahlen Interesse erregen. (Electrical World 1895. 24, 96.) d 

U.ber die el.ktrolytisohe Di •• ociation und da. Ge •• tz der Ver­
dünnung in de-n oTllsnischen Lösung~mittel. Von G. Carrara. (Ge.zz. 
ohim. ital. 1894 25, 2 Vol. 604.) 

Sicherh.itsvorsohriften für el.ktriRche Stark.trom.nl.gsn gegen 
F.uersg.fahr. (Elektroteohn. Ztsohr. 1895. 16. 104) 

Elekfrolyti.che Be.timmung von Metallgiften. (Eug . . and Mining 
Journ. 18U5 59, 129.) 

Druck von August Preus. in COthen (Ach&lt). 


